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Durch ſchwarze Nacht hinraſt mit gellen Pfiffen
Der Sturm und praſſelt an die Häuſerwände,
Es fährt des Blitzes Schwert in blauer Blinde
Raſch durch die Wolken, zauberſcharf geſchliffen.

Aufleuchtend jagen ſich die Weiterbrände:
Und licht umher mit tauſend Giebelriffen
Taucht bei jedem Blitz die Siadt, als griffen

an das Dunkel Rieſenhände.Wegreißen

O zuckt, ihr Lichter Ströme n'ieder, Regen!
Naturgewalten, die den Mut erf-iſchen,
Hand an die Finſternis der Welt zu legen!

Wie dieſer Himmelsblitze helles Ziſchen
Möcht ich des Wiſſens Flammen niederfegen
Und plötzlich alle Geiſtesnacht verwiſchen!

Halle a. S., Sonntag, den 1, Januar 1899.

Von Franz Diederich.
Du haſt die Sprache.

e

Zwei Nenjahrs wünſche.
Doch wozu? Zum Schweigen

O brauche Deine Sprache kühn zum Sporechen!
Laß in dem Frühling edlen Wollers brechen
Des Schweigens Eis, das Veine Lippen zeigen

Willſt Du Dich zählen zu den ängſtlich Feigen,
Die ewig wandeln auf den ſichern Flächen
Nein, wag einmal zu reiſen mit den Bächen
Jn wilden Meeres tollen Wogenreigen!
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Dort wo die Siur flut dornert an die Düne,
Wo ſich der Giſcht in weißen Wirbeln bäumt,
Dort ſuche Deines Lebens Thatenbühne!

Der iſt ein Feind, der noch in Träumen ſäumt,
Zu häufen Dämme vor das Land, das grüne,
Wenn die Vernichtung ſchon herüberſchäumt.

I899 lebensluſtige Grieche des Altertums, ſo ſeine Götter, deren Hände voll zu thun, um den Friebenskarren hübſch im
e oberſter die gewagteſten Teufeleien ausheckte, von denen der Seleiſe zu erhalten, damit die alte Karrete nicht umfällt.

Noch zweimal wird die Sylveſterglocke in dieſem Jahr- huude-iſte Teil ausreichen würde, ihn in unſerer „ſittlichen“ Endlich und das iſt das wichtigſte iſt es nicht wahr,
hundert ihre Stimme vernehmen laſſen, heute und übers Zeit zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt zu ſehen. daß wir im Frieden leben. Wir haben ſchon den Krieg.
Jahr. Hebt ſie dann zum drittenmaie zum Schlage aus, ſo Und wie der düſtere Nordländer, ſo ſeine düſtern Göiter; Nicht den mit Kanonen und Kleinkalibrigen geführten, der,
läutet ſie ein neues Jahrhundert ein, das zwanzigſte unſerer wie der menſchenfreſſende Polyneſier und Melaxeſier, ſo wenn's hoch kommt. einigen hunderttauſend Menſchen das 4Zeltrechnung. Chroxos, die Zeit, kennt zwar eſre Zeitab ſeine menſchenfreſſenden Gölter. Der Gott iſt wie der Leben kotet, ſondern den noch viel grauſameren, wenn auch

abſchnitte nach Jahrhunderten und Jahrtauſenden. In un Menſch, der ihn ſich erdacht hat. nicht mit ſo vielem Lärm geführten wirtſchaftlichen
veränderlichem Gleichmute läßt ſie Jahr um Jahr verrinnen, Doch wir ſind etwas vom Wege abgeraien. Wir wollten Krieg.
ewig ſchweigſam, ewig bleibend, was ſie iſt und wie ſie iſt. ſagen daß die Natur, das Weltall keine Zeiteinteilung nach Er tobt ununterbrochen; zahllos ſind ſeine Opfer. Die
Aber wir kleinen Menſchlein, die wir uns ſo gern als (Jahrhunderten und Jahrtauſenden kennt, daß nur der Abertauſende von Selbſtmördern, die „aus Lebenzüberdruß“
3 rren der Schöpfung bezeichnen und geberden, wir ileinen Menſch, um ſeinem geringen Exkenntnisvermögen zu Hülfe das Amt der Parze an ſich ſelbſt vollzichen, die Hundert

exſchlein bedürfen der Einteilung des ewigen Zeitenſtromes zu kommen und um ſich beim Durchblättern des dicken Zeit. tauſende von unſchuldigen Kindern, die in den erſten Lebens
in einzelne Abſchritte, damit wir ſie überſehen können. Die geſchichtenbuchs zurecht zu finden dieſe Leſezeichen ins Buch jahren infolge Unterernährung und Entkräftung dahinwelken
Ewigkeit vermögen wir nicht zu erfaſſen, in ihr uns wicht legt. Dem Weltengaszen iſt es darum auch durchaus gleich und auf dem Friedhof ihre Ruhe finden, die weiteren
zurechtzufinden. Jſt es F bezeichnend, daß wir ſür die giltig, ob wir am Anfarg, in der Mitte oder am Sude Hunderttauſende, die als Arbeiter fährlich aufs Krankenbeit
beiden wichtigſten und höchſten Begriffe, die alles Werken eines Jahrhunderts oder Jahrtauſends ſtehen, ob die Syl geworfen werden, weil ſie fortgeſetzt bei der Arbeit mehr
und Vergehen umfaſſen, für die Begriffe Zeit und Raum veſterglocke nur noch einmal oder zweimal oder noch zwanzig Kräfte aufwenden mußten, als ſie durch kärgliche Ruhe und bei
überhaupt keine befriedigende Erklärung finden können? mal ia dieſem Jahrhundert ertönt, ehe ſie uns den Eintritt in ein Kartoffeln mit Hering ihrem Körper zuführten, die Tauſende
Denn wenn wir die Zeit als des Nacheinander der Dinge, neues Jahr verkündet. Aber wir armſelizen Menſches können von kleinen Geſchäftsleuten, die trotz allen Fleißes und aller
den Raum als das Neben einander der Dinge benenner, Uns nun einmal nicht von der Rabrizierung und Schema- Fähigzkeit von der kapitalkräftigen Konkurrenz beſiegt wurden,/ſo iſt das nur ein kümmerlicher Notbehelf für eine wirk tiſierung irennen. Und in gewiſſem Sinne hat das auch die Millionenarmee der Arbeitsloſen und nicht zuletzt di

lich e Begriffserklärung. Wir Menſchen ſind eben zu kleie, ſein Gutes. weitere Millionenarmee derjenigen, deren Gemüt im grauu
zu nichtig, das große Ganze des Welitenproblems mit unſerem Wie der Geſchäftsmann disponiert und in einem gewiſſen ſamen wirtſchaftlichen Kampfe verbittert, deren Energie ge
Geiſte zu überſchauen, den Begriff uns geiſtig verdaulich zu Zeitabſchnitt ein gewiſſes Penſum Arbeit zu erledigen ſich brochen, deren Lebensluſt und Lebensfreude geknickt wurde
machen. zum Ziel jetzt, ſo möchte auch das Menſchengeſchlecht inner- oder die ſich auf die Seite der „Klugen“ warfen und da

Und weil der Menſch ſo klein iſt trotz ſeiner eingebildeten halb eines beſtimmten Zeitraums eine beſtimmie Etappe in durch den ſchlimmſten Verrat an ſich ſelbſt, an ihren
Größe, die er ſich zulegt im Vergleiche zu den noch ſeinem Vorwärismarſche verzeichnen können. Und da ein Menſchſein und Mannſein begingen ſie alle ſind die
weniger entwickelten anderen Tierarten, die aber in nichts einzelnes Jahr, trotz des ſchnellen Wechſels der Bilder in Opfer des unaus'prechlich furchtbaren, zerrüttenden wirt
zerſtäubt, wenn er ſich meſſen will am Welten ganzen feinem Kaleidofkop, denn doch eine zu kurze Spanne iſt, um ſchaftlichen Krieges, der dem Vollskörper ungleich ſchreck

weil der Menſch ſo klein iſt und nicht zu begreifen ver einen bemerkbaren Fortſchritt zur Reife zu bringes, ſo iſt lichere Wunden ſchlägt, ihm ungleich mehr Kräfte und Säfte
mag, daß die Materie an und in und durch ſich die man geneigt, die Serien in den Jahrhundertrahmen zu entzieht, als der Krieg mit Kanonen und anderen Arten von 54
Naturgeſetze gebiert, nach denen alles Werden und Vergehen ſpaunen. Von dem letzten Reſte des gegenwärtigen Jahr- Schießprügeln. Und dieſelben Leute, welche heute ein „Herr
ſich regelt, deshalb konſtruiert er ſich einen Gott oder Götter, hunderis erwartet niemand mehr Großes, wenn auch noch König, dich loben wir“ ſingen, weil das Jahr ohne äuße
die er an die Stelle der großen Natur- und Weltewigkeit Auffälliges genug ſich ereignen mag. Aber das Auf ren Krieg verſtr'chen iſt, dieſelben Leute haben keine Augen
ſetzt, die er mit ſeinen eignen Schwächen und Unvollkommenfällige braucht nicht groß zu ſein und das Große nicht auf für den aller Menſchlichkeit hohnſprechenden inneren Krieg;heiten ausſtaffiert und von denen er dann behauptet, ſie fällig. Man ſetzt ſchon die Hoffnung auf das nächſte Jahr ſie ſehen ihn gar nicht, ſie leugnen ſeine Exiſtenz, ja e

regierten die Welt, ſie regelten das Leben auf der Welt. hundert, auf das zwanzigſte. Dieſes ſoll alle die Wünſche preiſen ihn als „götiliche u n der beſte es
d Und jedes J Menſchlein glaubt ſich berechtigt, nament zur Reife bringen, die in unſeren Tagen noch nicht gepflückt W für die Richtigkeit des oben ſkizzierten Gottes

lich wenn es ihm traurig geht, Auſpruch auf das ſpezielle werden können. Zweifellos wird das nächſte Jahrhunbert bezriffs.
1 Eingreifen des Phantaſiegebildes, das er ſeinen Sott nennt auf wirtſchaftlichem und auf politiſchem Gebiete Umwälzungen, Aber eine neue Anſchauung über die mögliche Ordnung

u zu ſeinen erheben zu können. Die kieinen, semütliche oder auch ungemütliche, in einen Maße bringen, dex wirtſchaftlichen Verhältniſſe bricht ſich Bahn. Aus dem
ſpruchsvollen Menſchenkinder! das der flot!enbegeiſterte, für moderne Kreuzfahrten ſchwärmende Wirrwarr und Moraſt bürgerlicher Rechisanſchauungen her

Die Natur kennt kein perſönliches Mitleid, kein Erbarmen, oder chiualüſterne deutſche Unterthanenverſtand unſerer Tage aus hebt ſich die Erkenntnis langſam aber mit unwiderſteh
kein Eingreifen außerhalb der Naturgeſetze zu gunſten eines ſich wicht träumen laſſen mag. Doch damit was natur licher Sewalt, daß die Ausbeulung eines Menſchen dur
einzelnen. Mit anderen Worten Die Natur kennt keine gemäß kommen muß und darum auch kowmen wird, brauchen den Menſchen nichts weiter iſt, als die mit Ziviliſationslack,
Wunder und keinen Gott, der Wunder verrichten könnte, wir uns heute nicht zu beſchäftigen. Wie haßen den Blick nicht Kulturlack, angeſtrichene Menſcherfreſſerei. Jn Mil
alſo keine Ausnahmen, keine zeiiweilige Außerkraftſehung der zurück zu wenden auf die Epiſoden, die das beendete Jahr [ſogen Köpfen lichtet es ſich; ſie erkennen die grauenhafie
ewigen Naturgeſetze zum Vorteil einzelner. Die Natur hat aus ſeinem Schoße aufſteigen ließ. Barbarei der gegenwärtigen Zuſtände und ſind entſchloſſen,
überhaupt keine Empfindungen; ſie kennt kein einzelnes Lebe Bürgerliche Blätter werden da als größte und erfreulichſte koſte es, was es wolle, an Stelle des tollen u raſlre
weſen, ſieht es und kümmert ſich nicht um dasſelbe. „Segnung“ des verfließenden Jahres die „Aufrechterhaltung Tohuwabohu s Zuſtände zu ſchaffen. nd
Die Natur, das Weltall, iſt eben Natur, ungeſchlechtlich, des Friedens“ hinſtellen und werden nicht verſäumen, dieſe That immer lauter erdröhnt der Vormarſch des vom neuen e
unempfindſam, unperſönlich, unermeßlich, uns unerfaßlich. ſache als Weisheit der Regierungen und der Regierenden hinzu erfüllten Heeres, und immer brutaler werden die a
Einen Goit oder Götter giebt es nicht, kann es nicht geben. ſtellen. Daß das nichts weiter als ein ſehr übel angebrachter men der Verfechter der gegenwärtigen Unordnung,
Der Begriff iſt uns zur anerzogen, nicht angeboren. Kalauex iſt, braucht nicht beſonders bewieſen zu werden. welche ſie die nahende Reinigungsflut eindämmen möchten.

e p Das Weltaill würde auch gar nicht wiſſen, was es mit Denn einmal wird durch die von allen Regierungen trotz Thoren! r
n einem Goit anfangen, wo es ihn in das Getriebe der Natur eifrigſter Friedensverſicherungen fieberhaft betriebenen Kriegs Seht ſie euch doch an, die Ritter von der traurigen Ge
9 kräfte und Natuxgeſetze eingliedern ſollte. Der Gott, an den e der Friede vicht nur vicht geſichert ſondern fort- ſtalt, welche vermeinen, dem Sozialismus Halt u te z

die Menſchen glauben, iſt der Golt, den ſie ſich ſelbſt erſt ge gefäßrdet, dann iſt es zweltens eine geradezu kindiſche können. Wie ſie ſich freuer, daß ehrliche er i
erdacht, gemalt haben. So kommi es auch, daß die Gottheiten Vor gemeint wird, jeden Augenblick könne ein Zuchthaus geſperrt werden ſollen, weil ſie ere Le
lediglich ein Spiegelbild der Denkweiſe jedes Volkes dar Krieg ausbrechen, und als hätten die Weiſen der Regierung Dedingungen für ihre Familien erlämpfen wollen S
ſtellen. Wie das Volk, ſo ſein Gott. Wie der heilere, und die allerhöchſten Regierenden ſelbſt jeden Augenölick alle jauchzen, wenn die Bethätigung des g 162 der
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ordnung unter den Begriff der Erpreſſung geſtellt wird!Wie ſie blöd der kapitali r Rieſen
truſts und Rieſenringen gegenüberſtehen! Wie ſie durch
ihre Spitzel erſt Aitentate fabrizieren, dann rechtzeitig „ent
decken“ und dann Anti Anarchiſten Konferenzen einbe
rufen! Wie ſie dem heiteren Jntermezzo des Lppe-Streites
weltgeſchichtliche Bedeutung beilegen, während ſie nicht
wiſſen, was ſie mit dem Friedensmanifeſt des Zaren an
fangen ſollen! Wie ſie ſtumpf und duwpf die Ankündigung
neuer Militär- und Marinevorlagen hinnehmen, während
ſelbſt ſie fühlen, daß die Blutabzapfung endlich einmal
auſhören muß! Sie haben kein Vertrauen mehr zu ſich
ſelbſt; ſie haben keine Jdee und keine Jdeale; ſie haben
nur noch Phraſen und Zwang.

Und ihnen gegenüber ſteht, allein auf ſich und die innere
Kraft geſtützt, die ſozialiſtiſche Anſchauung. Sie verfügt
über kein Heer und beherrſcht doch die Welt! Sie hat
keine geſchriebenen Geſetze, und doch richten ſich Millionen
freiw'llig nach ihren Lehren! Sie hat keine Fürſten und
Generäle, keine Gendarmen und Büttel und doch beſteht
eine bewunderns verte Disziplin, gegeben durch den Ein
klang einer alle Mitſtreiter beſeelenden Jdee! Gegen ſolche
Macht kann niemand auf die Dauer ankämpfen. Wer es
auch ſei, wie groß auch ſeine äußeren Machtmittel ſeien, er
wird zermalmt werden durch die Macht der ſozialiſtiſchen
Jdee. Bismarck, der unlängſt geſtorbene, hat das erfahren
müſſen andere, die es ihm nachmachen wollen, werden c
gleichfalls erfahren.

Die Welt gehört uns ſchon jetzt, denn wir ſind die ein
zigen, die an ihre Jdee glauben, von ihrer Herrlichkeit und
Durchführbarkeit überzeugt ſinpd! Und da auch das neue
Jahr uns wieder einen Schriit näher brinzen wird der
Welterlöſung durch den Sozialismus, ſo haben wir, und
wir allein, alle Urſache, jubelnd hinauszurufen, allen
Leidenden zur Linderung ihres Elends und allen Feinden
zum Trotz

Proſit Neujahr!
J JTagesgeſchichte.

Ueber die Paläſtina Reiſe des Kaiſers hielt der
Ober Hofmeiſter der Kaiſerin, Freiherr v. Mirbach, in Pois
dam einen Vortrag, der mancherlei recht Jntereſſantes ent-
hielt. So erzählte der Redner beiſpielsweiſe

Man ſah in Paläſtina nichts von dem gewöhnlichen Zuſtande
der Dinge, nichts vom alltäglichen Leben des Volkes ſondern
alles war ſo außergewöhnlich, wie es Jahrhunderte nicht geſehen
haben und erwarten konnten. Aber dennoch kounke man an dem
Zuſtande des einſt ſo reich geſegneten Landes ſehen, daß es unter
dem Fluch Gottes ſteht. In Venedig an Bord egpfing der
Kaiſer die erſten Depeſchen von der Feſtnahme einer Anarchiſten
bande in Port Said, die ſich nach Poläßinag hatte einſchiſfen
wollen. Die Nachricht machte tiefen Eindrück. (Daß ſich die
ganze Anarchiſtengeſchichte ols eitel Schwindel und Spitzelmache
entpuppt hat, vergaß Herr Mirbach zu erwähnen Es wurde wenig
darüber geſprochen; aber jeder fühlte, daß das hohe Paar nicht
allein von Menſchen geſchützt werden könne, ſondern daß der
Schutz Gottes die Hauptſache iſt. Dieſem Gedanken gab der Ober
Hofprediger D. Dryarder einen ergreifenden Ausdruck; er predigte
über den 91, Pſalm: „Wer unter dem Schirm des Höchſten fitget,
ob Tauſend fallen zu deiner Seite und Zehnutauſend zu deiner
Rechten, ſo ſoll es doch dich nicht treffen, ich will ihn ſättigen mit
langem Leben urd will ihm zeigen mein Heil.“ Einjam und
allein fuhr die Hoherzollern in ſtolzer langſamer Fahrt in die
Nähe des Marmorpalaſtes des Sultans. Wie gauz anders
war dieſe Einfahrt, als die vor neun Jahren! Da-
mals ſchaukelten Tauſende von Fahrzeugen um uns
herum heute war alles ſtill und leer. Miteiſerner Strenge waren weit binten die Abſperrungs
kett en gezogen. Nur wenige Schiffe, ſo die für den Empfarg
zurückgebliebene Bohemig, durften ſich in angemeſſener Entſernung
anfhalten. Jn Konſtantinopel waren alle Straßen nen gepflaſtert,
alle Häuſer neu angeſtrichen, von oben bis unten geſchmückt und
alles ferngehalten, was das Auge des Kaiſers und der
Kaiſerin irgendwie hätte beleidigen können. Er war ein Ab-
ſperrungeſyſtem, wie man es ſich praktiſcher und
ſchöner nicht denken kann. Wir erfuhren, daß ſeit Wochen
die ganze Stadt durchfucht worden und daß jeder der ſich nicht
ausweiſen konnte, in das Jnnere Kleinaſiens geſchickt wor
den war. Auch wurden Hunderte von Menſchen wahrend
er Anweſenheit in den Stuben der Gefängniſfe gut ver

pflegt. c.Nach dieſer Schilderung wird der Ausſpruch Wilhelm II.
verſtändlich: „Jch wünſchte, daß meine Berliner einmal nach
hier kämen, um zu ſehen, wie man einen Herrſcher em-
pfängt.“

Ein nenes Sozialiftengeſetz fordern die Berlirer
Neueſten Nachrichten, die vor wenigen Tagen in den Beſitz

des Zentralverbaundes deutſcher Jnduſtrieller übergegangen
ſind und jetzt ausſchließlich Sozialiſtentöterei zu treiben haben.
Jn einer Beſprechung des konſervativen Antrages der die
Veröffentlichung geheimer Aktenſtücke beſtraft wiſſen will, hat
die Konſ. Korr. ausgeführt daß dieſer Antrag in erſter
Linie gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe gerichtet ſei. Da-
zu bemerkt nun das Repiil der Bueck, Haßler u. ſ. w., daß
dieſer Zweck ungleich wirkſamer erreicht werde, „wenn man
der Stagtsgewalt gegerüber der ſozialdemokratiſchen Preſſe
Vollmachten verleiht, wie ſie eheden das Sozialiſtengeſetz
enthielt.“ So laxge man ſich nicht entſchließen könne, die
Sozialdemokratie wieder ſpeztalgeſetzlich zu behandeln thue
man beſſer von ihrer geſetzgeberiſchen Bekämpfung ab
zuſehen. Die Nedaktture der Berliner Neurſten Nachrichten
werden für das Hitzen gegen die Sozialdemokratie gut be-
zahlt. Darum die Ausdauer in dem fortwährenden Schreien
uach einem neuen Sozialiſtengeſetz.

60999890069982988608999989
Kbonnements-Einladung.

Nachdem auch das zu Ende gehende Jahr unſerem Volks
blaite einen ſehr beträchtlichen Zuwachs an Abonnenten ge
bracht hat, können wir unſeren Freunden und Leſern die
Mitteilung machen, daß das Volkeblatt von jetzi ab eine

wöchentliche Unterhaltungsbeilage
erhalten wird, deren erſte Mitte nächſter Woche erſcheint.
Wir hoffen, damit eigen ſeit langem gehegten Wunſch
vieler unſerer Abonuenlen zu erfüllen.

Außerdem wird Ende nächſter Woche, nachdem die laufende
Erzählung zum Schluß gelaugt ſein wird, der Abdruck des
durch ſeinen litterariſchen und geſchichtlichen Wert hervor
ragenden Werkes von Rane

Der Roman einer Verſchwörung
beginnen, über deſſen Jnhalt die vorliegende Nummer ein
Begleitwort aus ber Feder unſeres Genoſſen W. Lieb-
knecht enthält.

Daß wir nach wie vor die Tagesereigniſſe in Stadt
und Land vom kritiſchen Standpunkte der Sozialdemokratie
aus und unbekünmert um alle damit verbundenen Gefahren
beſprechen werden, brauchen wir unſeren alten Freunden
nicht beſonders zu verſichern.

Der Kampf iſt nun einmal unſere Aufgabe.
Kampf zum Siega!

Daß uns unſere alten Freunde auch im neuen Jahre treu
bleiben werden, das wiſſen wir. Daß es ihnen und uns
gelingen werde dem Volksblaite und der von ihm ver

Durch

zuführen, das wünſchen wir. Und damit entbieten wir
allen unſeren Leſern nah und fern ein herzliches

Glück auf zum neuen Jahre!
Redaktion und Verlag

des Volksblattes.
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Zeutennmn und Militärvorlage. Geſtern meldeten
wir, daß ſich der bairiſche Parteitag des Zentrums gegen
jede Vermehrung der Militärlaſten ausgeſprochen hat. Wie
wenig eruſt das gewmeint iſt, geht aus einer Rede hervor,
die der Abg. Schädler, der Füqrer des bairiſchen Zeutrums,
vor einigen Tagen in Bamberg hielt. Er hezeichnete die
neue Militärvorlage zwar als „eine Parodie auf die Friedens
konferenz“, fügte aber hinzu, „die Vorbeſcheidung verlange
aber von den Anhängern einer Ordnurdgspariei gewiſſen-
hafte Prüfung ihrer Begründung, wohei auf die Wehrkraſt
des Vaterlandes wie auf die Leiſtungsfähigkeit der Steuer-
zahler thunlichſt Bedacht zu nehmen ſei.

Das Liedchen kennen wir! Sobald die Regierung „nach-
weiſt“, daß die Militärausgaben dem Volke keine neuen
Laſten auferlegen, wird auch das Zentrum für dieſelben ein

e

treten und ſtimmen, nachdem es vorher eine widerliche KD hie
aufgeführt haben wird. Vei der Marinevorlage war es
ebenſo. Erſt „unter keinen Umſtänden“ eine Vermehrung
der Laſten dann ein Zugeſtändnis nach dem anderen, bis
die Regiernug mehr hatte als ſie wollte.

Den Erlaß einer Kundgebung gegen den Anagr-
chisnns hat der Papſt angekündigt. Wird auch nichts
hilfen! Erſt möge man die Urſachen, Not und Elend, Aus-
beuinng und Unterdrückung beſeitigen!

Weit gebracht hat es das Zentrum. Eins ſeiner Or
gane, der Aachener Volksfreund, hält trotz des Dementis
des Dr. Porſch ſeine Behaupiungen, in Schleſien ſeien
auf Wunſch von höherer Stelle mehrere Adlige den

e als Kandidaten präſentiert worden, auf
recht

Freiheit der Wiſſenſchaft. Der Rektor der Leip
ziger Univerſität, Prof. Bücher, beſtreitet im Berl. Tagebl.,
daß Dr. Kuntze ſeine Stellung am Vereinigten ſtaatswiſſen-
ſchaftlichen Seminar in Leipzig gekün digt worden iſt, weil
er die amtliche Statiſtie des deutſchen Außenhandels un
günſtig kritiſtert hatie. Das Berl. Tagebl. hält jedoch ſeine
Behauptungen vollinhaltlich aufrecht und erklärt ſich bereit
Namen zu nennen, welche von Berlin aus Einfluß auf
dieſen Vorgang ausgeübt haben. Wir glauben nicht fehl
zu gehen, daß unter dieſen Namen derjenige des allgewal-
tigen Herrn Bueck vom Zentralverbande deutſcher Jnduſtri
eller an der Spitze prangen wird.

Ausland.
Frankreich. Jn der Redaktion des ſozialiſtiſchen Blat-

tes Lanterne erſchien vor einigen Monaten die Frau des
Kapitäns Paulmier, um den Abg. Millerand wegen eines
Aruikels, in welchem ihr Gatte angegriffen worden war, zur
Rede zu ſtellen. Sie hielt den Sekretär Olivier für Mille-
rand und ſchoß ohne weiteres mehrere Male den Revolver
auf ihn ab. Olivier wurde ſchwer verletzt. Am Dienstag
ſtand Frau Paulmier vor den Geſchworenen. Dieſe er
kannten auf Nichtſchuldig. Frau Paulmier wurde frei
geſprochen, mußte aber 15000 Francs Schadenerſatz an
Olivier zahlen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a, S., 31. Dezember 1898.

De Redaktion des olksblattes befindet ſich
von jetzt gab im Mittelhauſe des bisher ſchon bewohnten
ESrundnückes, Geiſtſtraße 21, I. Etage. Bei Briefſendungen
genügt als Adreſſe die Angabe der Straße. Nähere Angaben
ſind überſlüſffig. Als Zeit für die Sprechſtunde muß noch
bis auf weiteres an der Mittagsſtunde von 12 bis 1
Uhr feftgehalten werden.

Als Vorfitzender des Gewerbegerichts wird
während des Jahres 1899 wiederum Stadtrat Winter
fungieren. Zu deſſen Stellvertreter ſind die Stadträte Elze

und Pütter ernaunt worden.
treienen Jdee im neuen Jahre recht viele neue Freunde zu Die gemiſchte Kommiſſion für Errichtung

eines ftädtiſchen Elektrizitätswerkes hielt am
Donnerstag eine Sitzung ab, in welcher nach Referaten der
Sachverſtändigen Dr. Schmidt und Dr. Klingenberg und
nach eingehen der Beratung mit allen gegen eine Stimme be
ſchloſſen wurde, die Errichtung des Werkes nicht einem
Privatunternehmer zu übertragen, ſondern dasſelbe für
Rechnung der Stadtgemeinde zu erbauen und in
ſtädtiſcher Regie zu betreiben. Zu den Beratungen in
der Stadtverordneten Verſammlung ſollen die beiden Sach-
verſtändigen hinzugezogen werden.

Die halleſchen Richter machen Schule. Auch
die Hildes heimer Strafkammer hat genau wie die
halleſche, einen Spruch gefällt, der die Feier des 1. Mai
einfach unmöglich macht. Vor wenizen Tagen hat ſie zwei
Vorſtandsnutglieder des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins in
Goslar zu je 15 M. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie durch
einen Ausflug am 1. Mai eine Verſammlung unter freiem
Himmel ohne polizeiliche Genehmigung abgehalten haben
ſollen. Am Morgen des Weltfeiertages veranſtaltete der
Wahlverein in Goslax einen Ausflug mit Frauen und
Kindern. Unter Muſikbegleitung ging es hinaus nach dem
Stadtforſt. Als die Teilnehmer ſich bei Muſik und Ge
tränken und allerlei Beluſtigung vergnügten, erſchienen mehrere
Polizeibeamte, erklärten die Verſammlung auf Grund des

e

Dex Spitzel.
Roman von A. Bouvier,.

(Nachdruck verboten.)

Baſſier hatte das Licht aus dem Leuchter genommen und ven
Spiritus am Boden angeſteckt; er konnte ſich kaum noch halten,
hatte aber doch voch die Kraft zu antworten:

„Jch räche V Koquelet, ich ſterbe aber Du wirſt die Kaſa
ebenſowenig wiederſehen wie ich. Wir werden beide ſterben
aber ich leide nicht mehr Er iſt ſchlauer als Du,
das alte Tier er räuchert Dich wie ein Schwein er ver
ſteht ſich zu rächen das alte

Und er fiel um; das Blut hatte ſeine letzten Worte erſtickt.
FKoquelet ſtirß einen furchbaren Schrei aus. Der Spiritus

r Feuer gefaßt und die blaue Flamme züngelte überall um
ihn herum.

Aber Koquelet wollte nicht ſterben. Auf beiden Händen und
den Kniees ſchleppte er fich auf die Stufen. Er konnte nur noch
auf Sekunden rechnen; denn der Dunſt drohte ihn zu erſticken.
Mit allen ſeinen Kräften ſchlug er mit dem eiſervyen Hammer
gegen die Klappe und ſprengte ouch den Riegel. Er ging ſofort
hinaus und ließ die Klappe hinter ſich wieder zufallen.

Endlich war er in freier Luft. Er litt alle Qualen der Hölle,
aber er war gerettet.

Vierter Teil.
J

Als Eva, Dank der Sorgfalt des Hauptmanns Sapertaſch, fich
beruhigt und vergewiſſert hatte, daß ſie mit den beiden einzigenMenſchen die ſie liebte, zuſammen ſei, erzählte ſie das Attentat.

Marcel ſuchte nach dem Körper des Elenden.
F ſuchte beide Zimmer, kam bald zum Hauptmann zurück

und ſagte:„Beeilen wir uns, Eva iſt gerettet, aber damit iſt noch nichts
geſchehen So lange der Kerl lebt iſt alles zu fürchten.

Heiliger Joharn, Sie ſind gut! Sie hätten ihn mir übergeben
ſollen; ich hatte mit einem Schlage ein Ende gemacht.

e e„Es iſt zu ſpät jetzt, Haupimann; Eva iſt bereit. Beeilen wir
uns, ſie zunächſt garz in Sicherheit zu bringen.“

ſo doch immer ſchön und glücklich nach der entſetzlic en Gefahr
ſich lebe d und rein bei ihren teuren Freur den zu befinden.

Sie ſtiegen die Treppen hinab und der Hauptmann räſonnierte
aus allen Tonarten, als er nun unten ſeinen Wagen nicht fand.
Marcel ging, eine andere Droſchke holen und bald waren ſie zur
großen Freude des alten Dienſtmädchens wieder zu Hauſe auf
dem Plotze Bellecour.

Vergebens wollten Eva und der Hauptmann Marcel zum
Abendeſſen behalten; dieſer blieb aber nicht, ſondern wollte Nach

nach dem Elenden anſtellen, was er aber nicht
agte.

„Gut alſo, auf worgen!“ ſagte ſchließlich der Hauptmaun,
„Jhre Geſchäfte gehen vor Doch verſäumen Sie ein gutes
Eſſer, denn ich habe großen Hunger Adieu, und daß man
ſchnell ſerviere.“

Während ſich der Hauptmann zu Tiſch ſetzte, ging Marcel nach
der Bearnerſtraße.

Es war unbedingt notwendig, über Koquelet Herr zu werden
denn jetzt, wo er durch ſeine Rache erregt war, alles gewagt und
nichts mehr zu verlieren hatte konnte jener alles riskieren.

Marcel war bald in der Bearnerſtraße angelangt; der alte
Portier öffnete ihm.

Marcel ſah reges Leben in der Villa; obgleich es ſchon 11 Uhr
abends war, war es in der Küche noch hell und einige Frauen
arbeiteten am Herd.

Ripal erſchien und rief oben von der Treppe herab:
Kommen Sie doch ſchnell herauf, mein Freund, man hat mir

Vorwürfe gemacht, Sie unten haben warten zu laſſen
Marcel rilte die Stufen hinauf und befand ſich vor Nini.

n ging voran und Marcel trat etwas verlegen in den
alon,
Der Herr, den wir geſehen haben, wie er Jenny in ſeine Arme

ſchloß, als ſie ihn auf immer in den Fluten des Ozeans verloren
laubte und den Ripal i Patron“ genannt hatte,
aſton, ſtand lächelnd mitten im Saal, ant Marcel entgegen

und reichte ihm die Hand. Die junge Frau ſagte:
„Herr Mareel, ich ſtelle Jhnen hier Herrn Gaſton Roſay vor.“
„Roſay?“ wiederholte Marcel, ergriff die dargebotene Hand,

Eva trat in der That aus dem Alkoven heraus, obſchon bleich,

e ß cdrückte ſie herzlich, während Gaſton den jungen Mann betrachtete
urd erwiderte:

„Jch bin entzückt, Sie zu ſehen, Herr Kaverlet; als Sie meinen
Namen hörten, fragten Sie ſich, ob ich mit Jhrer Familie liert
i „Jch bin es, Herr Kaverlet, unſere Väter waren alte
reunde.

Jenny ſagte
„Jch kann Jhnen jetzt die eigentümlichen Verkleidungen, in die

ich mich ſteckte, erklären. Herr Roſay hate mich, als er nach
Amerika reiſte, beauftragt, über ein junges Mädchen, das Sie
auch ſehr gut kennen über Fräulein Eva zu wachen.“

Die hre Herr Jon„Die ahrheit; Herr Jolin war. wie auch Jhr Vater, ein
e X Stgatsſtreiches und Teilnehmer und des

errn Roſay.
„Richtig!“ rief Marcel aus, der an das nahe Verwandtſchaftsverhältnis noch nicht gedacht hatte. an
„Als Herr Jolin erſchoſſen und Frau Jolin tot war, war Eva

noch ein Kind; Herr Roſay wollte ſie erziehen, aber der Bruder
von Frau Jolin, der rtmarn Sopertaſch, wollte ſie auch
haben und ſagte ſogar, daß die Roſays das Kind nur deshalb
haben wollten, weil es vom Vater Geld beſitze und man den
Republikanern alles zutrauen könne. Herr Roſay wurde ver
haftet, das Kind dem Hauptmann übergeben, der es in ein
Waiſenhaus beoJte und noch einem langen Prozeß erhielt der
Hauptmann auch das Geld. Sie können ſich denken, daß dieſer
Prozeß die Familie Roſoy für immer mit dem Hauptmann ent

weite. Aber der alte R. ſey liebte das Kind ſeines unglücklichen
eundes Jolin wie ſeine eigene Tochter ſo lange er lebte, hat

er nie aufgehört. ſich um ſie zu kümmern, und als er ſtarb, legte
er fie ſeinem Sohne Gaſton ans Herz. Als nun Herr Roſay
nach Amerika reiſen wußte, überließ er mir dieſe Fürſorge und
ich bewachte ſie, um ſie vor einem Feind, den Sie ja kennen, zu
ſchützen und zwar in Gemeinſchaft mit meinem alten Ripal und
einer großen Kontre Polizei welche ich bezahlte. Herr Gaſton
kennt alle Vorgänge, denn ich ſchrieb ihm täglich und erhielt von
ihm auch meine e I rch auch heute zu Jhnen,“ er„Gerade in dieſer Sache komme
widerte Marcel.

„Was iſt es fragte Ggſtion, während Jenny ungeduldig und
ängſtlich wurde.

(Fortſetzung folgt.)



hzes für aufgelöſt und forderien die Anweſenden
ugrinander zu gehen, welcher Aufforderung nach einigem

Zögern Folge geleiſtet wurde. Die Mitglieder des Wahl
vereins, die an dem Ausfluge oſſiziell teilgenommen hatten,
erhielten Strafmandate in Höhe von 3 bis 45 Mark, weil
es ſich nach Anſicht der Behörde um eine Verſammlung im
Sinve des Vereinsgeſetzes handelte, die nicht polizeilich an
gemeldet war. Es wurde richterliche Entſcheidung beaniragt,
die die Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten zur Folge
hatte. Auf die vom Amtsanwalt eingelegte Berufung hat
die Strafkammer die Freiſprechung aller Beteiligten mit
Ausnahme von zwei Vorſtandsmitgliedern beſtätigt. Die
Letzteren wurden verurteilt, weil ſie verpflichtet geweſen
wären, die Verſammlung, denn eine ſolche ſei der Ausflue,
anzumelden. Es iſt dies dieſelbe Begründung, wie ſie
das Urteil der hieſigen Strafkammer erfahren hat. Nur
mit dem Unterſchiede, daß das hieſige Gericht auch noch den
zär den Jnſeralenteil verantwortlichen Verleger Groß in
Dirafe genommen hat, weil er durch Abdruck eines Jnſerats
zur Abhaltung der Verſammlung unter freiem Himmel ohne
polizeiliche Genehmigung beigeiragen haben ſoll.

Die Goslaer Genoſſen werden ebenfalls Reviſion des
Urteils beantragen. Das Reichsgericht wird ſich alſo mit
zwei gleichen Fällen zu beschäftigen haben.

Trotha. Die Wahl des Amisſekretärs Müller zu Giebichen
ſtein zum Gemeindevorſieher in Trotha iſt beſtätigt worden.
Müller übernimmt ſein Amt am 1. April 1899

Zeitz. Einem langenlbehrten Bedürfnis ſoll hier wieder
einmal abgeholfen werden, es ſoll nämlich zu den vielen
Kriegervereinen, die hier ſchon beſtehen, noch ein ſolcher
„ehemaliger Kavalleriſten“ gegründet werden. Es wird
wenigſtens im Jnſerat eines hieſigen Blaites dazu auf-
gefordert. Mögen diejenigen, die einem ſolchen Verein bei
treten wollen, auch bedenken, daß ſie ihre ſelbſtändige Ge
ſinnung aufgeben müſſen, wenn ſie Kriegervereinler werden.
Arbeiter, hie eingeſehen haben, daß ihre Jntereſſen andere
ſind, als die der beſitzenden Klaſſen, treten ſolchem Verein
nicht bei.

f. Zeitz. Die „Prov. Zig.“ druckt ſich wohl ſchon
im Vorgefühl des Sylveſterrauſches aus anderen Zeitungen
folgenden Unſinn ab:

„Ein neuer Beweis für die Fleiſchnot. Die Soziar-
demokratie operiert gerne mit r oder auch mit Hund fleiſ
als Beweismittel für die angebliche Fleiſchnot. Das haben ſi
anſcheinend die Amerikaner geſagt ſein laſſen, denn ſie planen,
die unter der „Fleiſchnot“ ſeufzenden Deuiſchen außer mit an
deren „appetitlichen“ Fleiſchwaren nun auch mit dem Jmport
von Pferdefleiſch zu beglücken. „Bis auf weiteres“ iſt dieſer
Jwport auf 150 geſchlachtete Pferde wöchentlich berechnet. Die
„HYankees“ wünſchen den Deutſchen, die ſich ſolches Zeug auf
den Hals ſchicken loſſen, guten Appetit; die ſozialdemo-
i Zeitungen aber freuen ſich über dieſeFindigkeit, da ſie daraus Agitationsmaterial ſchlagen können.
Es iſt aber thöricht ſondergleichen, aus dem Jmport von Pferde
fleiſch auf eine Flelſchnot zu ſchliceßen. Dann müßte der Jmport von
Oeltalg auf Mengel an Butter oder gar an Margarine deuten
und der Jmport ruſſiſcher „Genoſſen“ auf Mangel
an deutſchen Sozialdemokraten! Man ſollte doch das
Beſtreben, mit Eigenſinn eine Fleiſchnot konſtruieren zu wollen,
die gar nicht beſteht, nicht durch ſo lächerliche Mittel zu
fördern verſuchen.

Lächerlicher kann ſich niemand machen als die Provinzial
Zeitung mit dieſer Notiz! Wann hat die Sozialdemokratie
von einer Fleiſchnot in dem Sinne geſprochen, den die
Provinzial Zeitung ihr andichtet? Eine Fleiſchnot beſteht
allerdings aber es iſt nicht etwa zu wenig Rind oder
Schweinefleiſch vorhanden, ſondern das vom Auslande ein
zuſührende Fleiſch wird durch hohe Zölle 7
damit das Fleiſch des Jnlandes recht hoch geſchraubt wer
den kann. Infolgedeſſen kann die gioße Mehrzahl der Ar
beiter, die nur ſehr geringen Verdienſt haben, ſich kein
ordentliches Fleiſch kaufen, ſondern muß, um überhaupt ein
mal Fleiſch eſſen zu können, zum minderwertigen Pferde-
fleiſch e. greifen. Darin beſteht die Fleiſchnot.
Freilich, bis die Provinzial Zeitung das begreift, wird wohl
noch eine ſehr lauge Zeit vergehen, um ſo mehr, als man
von „Findiakeit“ bei derſelben überhaupt

merkt hat. Sie ſchneidei den größien Unſinn zuſammen und
glaubt, es gäbe Dumme gerug, die ſolches Zeug glauben.
Wohl bekomm's!

Zeitz. Das Alte ſtürzt. Die Polizei Verwaltung erläßt
eine Bekanntmachung, nach welcher das Neujahrs-Gralulieren zum
Zwecke der Einſammlung von Gaben verboten iſt, und derartige
Gratulanten Beſtrafung als Vetiler zu gewärtigen haben.

v. Bitterfeld. Humane Direktion. Anfang
Dezember erkrankte einem in den hieſigen clekiro chemiſchen
Werken beſchäftigten Arbeiter ein Kind. Er mußte einen
Arzt holen und veripätete ſich infolgedeſſen um eine Stunde.
Er eptſchuldigte ſich bei dem Obermaſchiniſten Jummel, dieſer
erklärte ihm jedoch, er ſei deirunken und ſollte wieder nach
Hauſe gehtn. Der Arbeiter ſtellte ſich jedoch ſeinen Kollegen
und einem anderen Mäaſchiniſten vor, die ſich überzeugten,
daß er nicht betrunken war. Das Vorgehen des Ober-
maſchiniſten erregte uvter den Maſchiniſten und Heizern des
Beiriebes große Entrüſtung, ſie windten ſich daher an den
Vorſtand ihrer Gewerkſchaft und dieſer ſandte ein Schreiben
an die Direktion, in dem dieſe um Unterſuchung der An
gelegenheit erſucht wurde. Eine Unterſuchung wurde vicht
eingeleitet, dagegen drei Vorſtandsmitglieder der Gewerkſchaft,
die auf den Werken in Arbeit ſtanden, entlaſſen. Erſt als
das geſamte Maſchiniſten- und Heizerperſonal ſich mit den
Gemaßregelten ſolidariſch erklärte, bequemte ſich die Direktion
dazu, mit den Gemaßregelten und einer Kommiſſion von
vier Mann in Unterhandlungen zu treten Am 12. Dez.
fand die Verhanblung unter dem Vorſitz des Direktors
Schroeres ftait. Der letztere gab ſein Ehrenwort, die Sache
genau zu unterſuchen und den Gemaßregelten am 16. Dez.
das Exgesnis mitiuteilen. Als dieſe jedoch am Morgen
dieſes Tages ſich die Aniwort des Herrn Direktors holen
wollten, erfuhren ſie, in welch ſonderbarer Weiſe Direktoren
ihr Ehrenwort zu halten pflegen. Es wurde ihnen vom
Porilier der Einlaß in die Fabrik verweigert und den Ge
maßregelſen einſach erklärt, ſie ſeien entlaſſen. Acht Tage
bereits waren ſie arbeitslos, ſo daß man ſich vorſtellen
kann, wie das vielgeprieſene Weihneachtsfeſt in ihren Familien
ausgeſehen hat. Die merkwürdige Handlungsweiſe der
Direktion wird nicht verfehlen, den Arbeitern die Augen zu
öffnen. Harmonie beſteht zwiſchen Kapital und Arseit!
Dieſes Lied wird in allen Tönen geſungen. Was daran
iſt, zeigt der vorliegende Fall. Die Arbeiter ſollten daraus
die Lehren ziehen, daß ſie Mann für Mann der Organi
ſation beitrelen müſſen, wollen ſie den Kampf gegen das
übermächtige Kapital ſiegreich ausfechten.

m. Eisleben. Wie das Bergbötchen ſchwindelt.
Die neueſte Nummer des Bergboten enthält unter der
ſtändigen Rubrik „Sozialdemokratiſches“, in welcher aus
allen den zahlreichen ſchlammigen Ordnungspfützen der Un
rat zuſammengeſchöpft und über die Sozigldemokratie aus
gegoſſen wird, eine Schauermär von einem „ſozialdemo-
kratiſchen Gattenmörder“ Namens Roback in Hamburg, der
zu den „Großen“ beim dortigen Haſenarbeiterſtreik gehört
und jetzt ſeine Frau durch Revolverſchüſſe tödlich verletzt
habe. Nachdem ſo der Mörder zum Sozialdemokraten ge
ſtempelt worden iſt, wird dann in gewohnter Weiſe ſeine
That als Ausfluß ſeiner ſozialdemokratiſchen Geſinnurg hin-
geſtellt und ſchlieplich angedeutet, daß im ſozialiſtiſchen Staate
Mord und andere Uebelthaten gewiſſermaßen zu den Staats
eizrichtungen gehören würden. Dem Bergboien iſt bei
dieſem Märchen wieder ſein gewöhnliches Malheur paſſiert:
er hat geflunkert. Es waren die Bismarckſchen Hamburger
Nachrichten geweſen, die vor etwa acht Tagen zuerſt den
Mörder Roback ans Licht zogen, um an ſeinen Thaten die
Noitwendigkeit des Zuchthausgeſetzes gegen die Arbeiter zu
erweiſen. Jn aller Form iſt ſofort von der Streikleitung
des Hamburger Hafenarbeiterausſtandes und von der Partei
an der Hand zweifel oſer Thatſachen er Nachweis erbracht
worden, daß Roback mit der Sozialdemokratie nicht das
mindeſte zu thun gehabt hat und beim Hafenarbeiterſtreik
lediglich eine Zeitlang als Streikender ſeine Unterſtützung
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erhielt, mit der Sireikleitung aber nicht in geringſter Ver

Roback hätte ſich wirklich der Sozialdemokratie zugezählt,
und er wäre wirklich an der Streikleiturg beteiligt ge-
weſen; was wäre damit gegen die Sozialdemoktatie bewieſen
Will der kleine Kläffer, der ſeine Exiſtenz nicht der eigenen
Kraft verdankt ſondern lediglich dem Zwengsabonnement
durch die von ihm an der Naſe herumgeführten Bergleute

will dieſer kleine Kläffer vicht gefällizſt an die unzähligen
Greueltßaten ſich erinnern, die in Mittelalter von den
Pfaffen verübt worden ſind, an die Jnquiſition mit ihre
te liſchen Martern, an die lodernden Scheilerhaufen, an die
ſchier unendliche Reihe von Verbrechen ſchwerſter Art, die
von Fürſten begangen wurden, oder an die gleichfalls zahl-
loſen Unthaten, die in unſeren Tagen von Pfaffen,
Junkern und anderen ſehr frommen und ſehr patriotiſchen,
konſervativen Männern begangen worden ſind und begangen
werden. Auf einen ſozialdemokratiſchen Uebelthäter können
fünfzig oder hundert ordnungsbrüderliche aufgezählt werden.
Das Blältchen iſt alſo ſehr unvorſichtig, wenn es mit Steinen
wirſt. Sind ihm vielleicht die Namen v. Hammerſtein, Leiſt,
Weh an, Schröder, v. Tauſch, Leckert, Lützow und wie die
endloſe Keite ſtaatserhaltender Egrenmänner heißen mag,
unbekannt? Würde das Blatt nicht ſeinen Leſerkreis haben
bei Lenten, von denen alle Kenntnis der wirklichen Vorgänge
in der Welt peinlich ferngehalten wird, dann würde es in
noch weit höherem Grade ſchon der allgemeinen Verachtung
anheim gefallen ſein, als es ohnehin ſchon bei allen denkenden
Luiten, auch bei vieltn Bergarbeitern, ſchon der Fall iſt.

Heiligenſtadt. Die Leiche der verſchwundenen Dienſtmagd
Wedetind wurde zwiſchen den Rädern einer Mühle gräßlich
verſtümmelt aufgefunden. Vermullich liegt Selbſtmord vor.

Freyburg. Selbſtmord veging in Lunſſedt ein 50 60 Jahre
ater Mann, deſſen Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſellt worden iſt.
ded in einem Stallgebgude des Frankeſchen Gehbfts erhängt
auigefnnden.

Herzberg. Wie das Kreisblatt berichtet, fand am
Donnerstag im Moritzſchen Lokale eine Schuhmacherverſamm
lung ſtalt, welche von eiwo 40 50 Aheltern beſucht war.
Es wurde bekaunt gegeben, daß der Schuhmachermeiſter H.
eine vor einiger Zeit gewährte Lahnerhöhung wieder zurück
gezogen hatte. Von den H.ſchen Arbeitern waren elf an
weſend, die beſchloſſen, ſofort in den Streik einzutreten. Es
wurde eine Streitkkommiſſion gewählt, die mit dem Meiſter
in Unterhandlargen treien ſoll. Uns iſt merkwürdigerweiſe
über den Sabverhalt voch keine Mitteilung gemacht worden.

Torgau. Jn der Nacht zum 28. Dezember iſt aus dem hie
ſigen Polizeigcwahrſam der Gelbgieser Karl Wegrer aus Sau
bach entwicheit. Wiegner ſollte in die Korrektionsanſtalt nach Zeitz
gebrocht werden.

Erfurt. Welch ſtreuges Regiment die hieſige Polizei
gegenüber der Bürgerſchaft ausäbt, zeigte heute die Stadt
verordnetenſitzung. Zu allſeitiger Verwunderung wurde mit
geteilt, daß im letzten Etatsjahr 17470 M. Polizeiſtraf-
gelder vereinnahmt wurden. Das iſt der doppelte Betrag
gegen das Jahr 1891, ſeit welcher Zeit die Einwohnerzahl
um 8000 zugenommen ha

Kleinere Frovinzial- Nachrichten.
Beim Schlittſchuhlaufen brach der 17jährige Sohn des Kanfors

Schultze in Klausthal ein und ertrank. Beim Spiel brach
die 7jährige Tochler des Ziegeleigrbeiters Donath in Döllnitz
den rechten Oberſchenkel. Von einem Pferde wurde in
Pritſchöna ein junger Marn geſchlagen und ſo ſchwer am
linken Auge verletzt daß die Sehkraft desſelben ſchwerlich erhelten
werden wird. Während der Weihnachtefeiertage brachen guf dem
Eiſe des Teiches zu Zſcheiplitz zwei vierjährige Mädchen ein. Sie
wurden jedoch von einem Herren aus Erfurt gerettet Beim Ab-
ſpringen von einem Wagen ſtürzte der Geſchirrführer Walſcheck in
Zſcheiplitz und kugelte ſich den rechten Arm aus. Jm Traume
rannte der Arbeiter Auguſt Scheibe in Zuchan die Treppe hin
unter, fürzte und brach die rechte Knieſcheibe. Beim Einreiben
einer krauken Kuh zog ſich der Häusler Karl Uhlmann in
Heidersbach eine Verletzung an der linken Hand zu. Es trat
Blutvergiftung hinzu, ſo daß UÜblmann in die halleſche Klinik ge
bracht werden mußte. Der Orkonom Louis Wilcke in Zuch au
war auf dem Rückſitz ſeines Wagens eingeſchlafen. Er fiel hinab
und verletzte ſich erheblich. Der Dienſtknecht Ernſt Wächter in
Mansfeld ſtürzte bom Heuboden und trieb ſich einen großen
Holzſplitter in den Unterleib. Er mußte in die Klinik geſchafft
werden. Von einem Zuchieber wurde das Dienſtmädchen Luiſe
Muſchwitz in Rivafurt erheblöch zerfleiſcht

e e e e

T h

e o

noch nichts ge bindung ſtand. Doch abgeſeben dovon! Angenommen,
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sind. um damit günzlich zu rüumen,

zum Verkauf gestellt.

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

beginnt Montag den 2. Januar 1899. Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen sind, wier

Kleidersteffe, Seidenwaren, Zesatzstoffe, Damen- und Kinder-Konfektien, Damenputz und Weisswaren

h bülligen FPreisen

Für n o in Wieit. Swierniy in Holle.

Ausserdem sind in verschiedenen Abteilungen des Ftablissements grosse Posten zusammengestellt, welche

west wer Hinkauſfepreis
zum Verkauf gelangen.

Halie a. S. Marktplatz 2 und Z.
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otal Ausverkauf
Julius in Manufartur- l Mocdbwarenlagers

zwecks vollſtändiger Geſchäfts-Auflöſung wegen Todesfa

Grosse
in das Haus des

Zwecks ſchlenniger Räumung ſind die Preiſe ſämtlicher Waren bedeutend herabgesetzt.

Die zur TLagerkompleitiernng eingehenden Waren ſind dem Ausverkaufs;weck entſprechend im Preiſe

iſt jetzt nach

Herrn Kürſchnermeiſters wo verlegt.

gleichfalls bedeutend ermäßigt.

e. Stermerge-

l des frühern Jnhabers

Athletenhin „éicne
Sonnabend den 31. Dezember Ehlvefter) abends 7 Uhr in

Freybergs Garten
7Winter Vergnügen.

Während der Pauſen Auftreten der Mit alieder in Kraftprodvktion, ſowieAuftreten der Herren Jacob und Her pel in ten übertref fferen Leiſtungen.
Zum Schluß: Groker Ringkam irf zwiſchen den Herren Knöchel, Bander-

mann und Juriſch, welche mit Herrn Jacob ringen werden.Freunde und Gönner herzlich wilkommir. Der Vorftand, Otto Jacob.

Gaſthaus zu den „Drei Königen“
Kl. Uxrichtratge 36.

Auſeren werten Gägen, Sreunden und Bekannten
von Stadt und Land die herzlichſten Glückwünſche zum
neuen Jahr. Familie Strefe er.

J èWw---

De h öAllen unseren werten Abonnenten und
Inserenten die herzlichsten Glückwünsche zum

neuen Jahr.

Verlag und Lxpedition des

„Volksbiattes“.

e De SeeTinzer Garten.
Snhaber: Tachepkce.

Seinen Gäſten herzlichen Glückwunſrz zum
neuenJahr. rS e anallen lieben Vekan nten, Wir enude n n. werten 6ehe et 2er r e Glückwünsche!tie Zii au, Sewehetheeſe f.

enoßſen

r

rC. A. Fischer

asten freut den ung
zhlic

36

lieben G HJekannten
ein

glückliches neues Janr!

Moeritz Borck, Restaurateur,
re ws Vaxnitlie.

Gebr. Lunglcaaun, Hirtenftr tuße 14,
gewähren vom 1. Januar 1899 ab, außer auf Kolovialwarer u en

und Seifen re,, auch auf
Backwaren aller Art [0 Proz. Rabatt.

Verkaufs ſtelle d 4 Backw üren beiHerrn Bäckermeiſter 6. Wi izel, Hirtenftraße 1

wünscht Seinen

fr 49: 88
53und

Verlag und für di In ſerate vergutwyr alich:

See W

An S IErſuche die Kameraden, die im Veſitz von e Liſten ſind,
am Sonntag den 1. Januar 1899 bei Schiemann abzuliefern und neueLiſten in Empfang zu nehmen; auch mache ferner varayf aufmerkſam, daß

jeder Zimmerer die neuen ren in Empfang zu nehmen hat, da die
alten Karten nicht benutzt werden dürfen.

E. II.S daſſorenDer Kaſſterer:

Festaur, Neumart-Zierhalle.
Breiteſtraße 3.

Die herzlichſten Glückwünſche zum neuen
Jahr allen Freunden und Hebannten.

Familie Schiemann.

e
m

e

Ihrer werten Kundschaſt

die
ation zum gahreswechsel!

verziehste Gratul

gen 1. amp Genossen
ar 1899.

zchajts-
nalle A. Zuchdruckerei.

WW—--— rnFreunden, Bekannten,
Jahreswechſel ein fröhliches

werten Gäſten undSeinen lieben
Vereitzen zum

4 r hält ſich

Augoſt Broß

Prosit Neujahr
kford. Schade, Schützenhans-Girbichenſtein.

S u haben T. S
e Dr. Thompson's
S

8 Seifenpulve
ist das beste

S und im GebrauchS Bee van hedguemste
Waschmittel der Welt.

2chte er auf den Namen Dr. Thomnpson“
nd die hutamark Schwan e

Paul hottehors ſut- Salon

Schülershof 1, am Markt
ch den Genoſſen deſtens einpfohler

S
n———DTTI6 Dauer

beſte Arbeiter Anzge

in nur vorzüglicher Ware empfichlt
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2

Feunnden n hekannten, 50we
unsern werten Gästen ein

Prosit Neujahr!
B. Schreuer und Frau,

Restaur ant zur Rosstrappe,
Allen meinen werten Gäſten

Freunden und Bekannten ein
glückliches neues Jahr?

Achtungsvoll Karl Welz,
Reſtaurateur, Triftſtaße 27.

Zum Jahres-Wechſel wünſche
werten Freunden u. Gäſten ein

fröhliches
Weujahr?

W. Faulmann u. Frau.
rer

Unſern werten Kunden, Freun
den und Bekannten

zum Jahreswechſel
die

herzlichſtenGlückwünſche

Hanne Küstner.
Allen unſern Freunden und

Bekannten die
herzlichſten Glückwünſche

zum neuen Jahr
ſenden
Leipzig. C.

Meinen werten Kunden die

herzüechsten
Glückwünsche

zwain Jahreswechsel
Karl Fickewirth,

Zarbier, Weissenfels.
„Tanen wer ten Kunden von Trotha

lmgegend zum Jahreswechſel dir
beſten Wünſche!

Reinhold Salzer,
Maler, Trotha.

Mersebarg a, d, S.
Zum Jahreswechſel wünſche ich allen

meinen Gäſten, ſämtlichen Mitgliedern
vom Konſum Verein, Turn Verein Jahn

Halmm und Frau.

S und ſämtlichen Verbands Mitgliedern
S Merſeburgs ein

geſundes 1899.
Der grobe Rudolf

Hüte und Mützen
S empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bitwer,
Fleiſcherftraße 41.

Pfefferkuchen-
Bruch

per Pfund 35 Pf.
empfieblt

O. Tornow, Honigkuchen Fabrik,
Leipzigerſtr. d2 am „roten Roß.

e —SZDZT Drud di Halleſchen SmoſſtnſchaftsBuchdrugerei (E, S. m. b. S Halle a, S.
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Her Roman einer Werſchwörung“,
ſo nennt ſich die im neuen Vierteljahre im Volksslatt zum
Abdruck gelargegde neue Erzöhlung, welcher durch Genoſſen
Liebknecht vor ihrem Abdruck im Vorwärts folgendes Be-
gleitwort mit auf dem Wez gegeben wurde: „Neu“ iſt die
Erzählung alleedings vur ſür Deutſchland, denn in ihrem
Geburtslande Frankreich hat ſie das Licht ſchon ver dreißig
Jahren erblickt unter dem zweiten Ka ſerreich, deſſen
Sturz ſie beſchleunigen half. Dem zweiten Kaiſerreich den
Boden unter den Füßen wenzuziehen, indem man de Legzende
des erſten Kaiſerreichs zerſtöcte das war urter Noapoleon
dem Kleinen die Taktik der jangen republikaniſchen Garde,
zu welcher Ranc, der Verfaſſer ugſerer Erzählung, gehörie.
Seildeagr iſt er zur alten republikaniſchen Garde gekommen
und Regierungsmann geworden.

Allein damals that er gute Arbeit er nebſt ſeiten
Genoſſen. Zoll um Zoll wurde der „national-“ Glorien-
ſchein zerſtört, der das Haupt des meizeidigen Thermidor-

körders umgab, Faden um Faden in unbarmherziger
Penelope Arbeit aus dem Ruhmesmantel gezogen den be
wußte und unke vußte Geſchichtsfälſchung um den großen
Verbrecher gewoben hatte, welcher das Lebensblut Frank-
reichs in drei Weltieilen wie Waſſer ausſchüitete und die
Schuld trägt, daß die fran,öſiſche Raſſe heute vor der Ge-
fahr des Unterganges ſteht.

Wie Bonaparte die Lorberren der von ihm gemeuchelten
Republik ſtahl; wie er den Werken der Rivolut on, z. B.
dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch, ſeinen Siempel und
Namen (Code Napoleon) oufdrückte; wie die Ziriliſation,
deren Vorkämpfer zu ſein er vorgab, ihm nur das Firmen
ſjchild für gemeinſte Ehr- und Habſucht war; wie er als
Staatsmann engherzig ſich jedem höheren Geſichispunkt, jeder
edleren Regung verſchloß; und endlich, wie er, der Wunder-
Genius der Schlachten, wohi ein unvergleichlicher Schlächter-
meiſter geweſen, nicht aber ein Meiſter der Schlachten
wie er an militäriſcher Tüchtigkeit den Marcegu, Hoche,
Kleber, Deſaix und anderen Helden der Revolution weit
nachſtand, und wie er mit korſiſcher Liſt ſich planwäßiz die
Verdienſte anderer aneignete, ſo daß ſein Kriege ruhm
weſentlich erſchlichen war das alles, und mehr als das
wurde von jener junzen republikaniſchen Garde feſtgeſtellt
und dem Volke gezeigt. Und die Hände, welche das Lügen
gewebe der NapolconLegende zerriſſen und zerfaſerten, ſie
ſchmiedeten den Nagel zum Sarge des zweiten Kaiſerreichs.

Eine leichte Arbeit war's nicht. Von Waterloo bis Sedan
fünf Jahre über ein halbes Jahrgundert hat die Napo-

leonLegende auf Frankreich gelaſtet, Frankreich beher' ſcht.

men r

Halle a. S., Sonntag, den 1, Januar 1899.
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Geſellſchaften zuſammen.

hen e

Senat

h n n

Wem das ſchwer glaublich erſchtint, der betrachte nur das Verſchwörnrg Babeufs und ſeiner „Gleichen“ entdeckt, deren
Untzeil, daß in unſerer Deutſchland die ver leichsweiſe win-
zige Bismarck Legende angerichtet hat. Und wie lauge
würden wir noch unter ihr zu leiden kaben, wenn Biewarck
nicht Zeit und Gelegenheit bekommen hätte die Bismarck
Legende ſelber zu vernichien der größte Dienſt zweifel
los, den er Deutſchland geleiſtet hat.

Eine der zahlreichen Schriften und eine der wirkiam-
ſten die gegen die Napoleon-Legenbe ſich richteten, war
Rarcs Erzühlusg, die wir zum exſtenmale in deutſcher
Sprache veröffentlichen und dem deu ſchen Publilum zuzäng-
lich machen.

Der Roman einer Verſchwörung iſt Auguſt Blarqui ge
widmet, dem Romantiker der Verſchwörung dem klaſſiſch-
fien Vertreter der Rerolutions Romantik, der damals ſchon
zwei Drittel ſeires Lebens im Geſöngnis zugtbracht hatte,
und fünfzehn Jahre ſpöter, „nach dem fürchterlichen Jahre“
des Krieges und der Kommune, im Schatten des Gefäng
niſſes, das erſt den Sterbenden der „Freiheit“ zurückzab,
ſein Laufbahn beſchließen ſollte.

Vom Jahre 1793 gs, wo die erſte Kommune in Gegen
ſatz zur Revolutionsregierung geriet, bis in die neueſte Zeit,
das heißt bis vor etwa 10 Jahren, wo die Taktik der Ver
ſchwörun zen und Siraßenkämpfe der Taktik des allgemeinen
Wahlrechts und dem Kampf mit Stimmzelteln Platz machte,
war Frankreich die Heimat von Geheimen Geſellſchaften und
Verſchwörunzen.

Eigentlich hätten wir ein viel früheres Datum angeben
ſollen, denn in der alten Bourbonen Monarchie, unter dem
Ancien Régime haben jahrhundertelang die Verſchwörur gen
eine hervorrogende, bedeuiſame Rolle geſpielt. Und als
1789 Adel und Hof dem Drängen des dritten Siandes
nicht länger wiederſtehen konnten, da wurde von Adel und
Hof auch ſofort der Weg der Verſchwörung eingeſchlagen,
auf dem ihnen freilich nicht viel Segen erwuchs. Durch
Verſchwörungen und Staatsſtreiche von oben läßt keine Re
volution ſich unterdrücken, ſo wenig wir durch Verſchwö-
rungen und Handſtreiche von unten eine Revolution ſich
machen läßt. Aber der Glaube an die Mön lichkeit iſt ſchwer
auszurotien, ſo lange das Perfſönliche in der Politik Gel-
tung hoat, und die Erkenntnis der treibenden Gecchichis-
faktoren nicht Gemeingut der „politiſchen Tiere“ iſt.

Die revolutionäre Bewegung in Frankreich wurde durch
den 9. Thermidor (1794) nicht plötzlich beendigt. Die Ja
kobiner und Hebkertiſten, die dis dahin einander bitter be
fehdet hatten, fanden ſich, aus der Oeffentlichkeit getrieben,
nebſt den übrigen rivolutionären Elementen, in geheimen

Jm Frükjahr 1797 wurde die

Geſchich!e s von Rane geſchrieben worden iſt. Und
ſeit dem „18. Hrumgaire“ 9. November 1799 wandten
die geheimen Geſellſchaften ihre ganze Kraft gegen Napoleon.
Und zwar muß hier zwiſchen den royaliſtiſchen und den re-
publitaniſchen Grſellſchaften unterſchieden werden die von
entgegengeſetzten Standpunken aus das Konſulat und
Kaiſerreich bekämpften. Unſer Roman handelt von einer
republikaniſchen Verſchwörung einer Verfchwörung, an
der bürgerliche und militäriſche Elemente beteiligt waren.
Die „Militariſierung“ der franzöſiſchen Armee iſt Napoleon
niemals vollſtändig gelungen Jn der berühmten Verſchwörung
des Generals Malet, der ſich, während Napoleon in Ruß-
land war, um ein Haar der Regierung in Paris bemächtigt
hätte, waren viele alte Jakobieger, und das Ziel der Ver
ſchwörung war die Reppblik mit der Verfaſſung von 1793
Das gleiche Ziel hatte die Verſchwörung der „blauen Brü-
der“, die den Gegenſtand unſeres Romans bildet. Sehr
hochgeſtellte Offiziere waren in dieſer Verſchwörung, die
zach den erſten Niederlagen Napoleons im Sommer und
Herbſt 1813 die gewaltſame Entfernung des „Tyrannen“
und die Herbeiführung des Friedens bezweckie. Der
„Tyrann“ ſollte is Deutſchland gefangen und zur Aburteilung
wach Frankreich geſchickt und gleichzeitig in Frankreich die
Republit wiederhergeſtellt und allen Völkern der Friede an
geboten werden. Die Schlacht bei Leipzig, die ein paar
Tage früher kam, als die Verſchworenen berechnet haiten,
koſtete einigen der Haupiverſchwörer in der Armee das Leben
und veränderte die Lage dermaßen, daß der geplante Schlag
unterbleiben mußte. Die meiſten der Beieiligten konnten ſich
in Sicherheit bringen einer bloß ein Heid, nicht der
Held des Romans, der verſchiedene Helden und zwei
Heldinnen hat fällt der Polizei in die Hände und wird
ſtandrechtlich erſchoſſen.

Der Roman, lebendig und lebensfriſch geſchrieben, und
trefflich überſetzt, iſt mehr als eine ſpannende Geſchichte, er

iſt ein Stück Geſchichte. W. L.
Tagesgeſchichte.

Die ſtehenden Heere im Dienſte des Kapitals.
Schon oft iſt von unſeren Genoſſen betont worden, daß die
Regierungen nur Diener des Kapitals ſind. So oft für die
Richtigkeit dieſer Behauptung Veweiſe beigebracht wurden,
find die nationalliberalen und konſervativen Vorkämpfer des
herrſchenden Syſtems aus dem Häuschen geraten. Sie
ſuchen das Volk glauben zu machen, daß die Regierungen
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ist eröffnet derselbe dauert bis Ende dieses Monats und werden sämtliche

Damen-Jacketts, Kragen, Räder, Kleiderstoffe,

Herren-Ueberzieher, Anzüge, Knaben-Anzüge und Ueberzieher,
Möhelstoſffe, Teppiche, Gardinen (ältere MAluster besonders billig)

ebenso

en

ein Stück „höheres Weſen“ ſind, welches hoch über allen
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temdentuche, Bettzeuge, Tischwäsche, weisse Leinen, Serviebtten,
Handtücher, fertige weisse Wäsche ete.,

welche in uagsern Schaufenstern und infolge des lebhaften Weihnachtsgeschäftes etwas unansehnlich geworden sind

e hbeoederntezel unter Dpreis vergeaunft.
von Kleiderstollen, Seädenwaren, Leinenwaren, Hemdentuchen, Ialets, Bettzeugen, Gardinen,

Möhelstoſſen ete,, welche sich 3gesammelt haben, um damit zu räumen,

e ausser gewöhnlich bökligg-
V t

S

S

Grosse Ulrichstrasse 23.
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Dem Volke
ung von Staat und ſtaat-

lichen Einrichtungen beizubringen, während man im trauten

Parteien und allen Klaſſengegenſätzen thront.
ſucht man eine ideelle Anſ

Kreiſe ganz anders denkt und ſpricht. Wie Fürſt Bismaunck,
der öffentlich den alten Kaiſer Wilhelm als ſeinen huld

vollen, weiſen und gütigen Herrn pries, den er im Privat
geſpräch, wie Dohm und Buſch witteilen, ebenſo rückſichts
los Seleidigt, ſo machen es auch die nationalliberalen
Vorkämpfer des Kapitals mit den ſtaatlichen Einrichtungen.
Jn den Reden und Schriften, die ſürs Volk beſtimmt ſind,
iſt die Armee der Schutz engel des Volkes, welcher
die idealen Güter verteidigt; in den Mitteilungen für die
herrſchenden Klaſſen urteilen dieſe Leute viel nüchterner
und richtiger. Da erkennen ſie rückhaltlos an, daß die
Armee ein Jnſtrument im Dienſte des Kapitals
iſt und daß ſie, wenn das Jntereſſe des Kapitals es erheiſcht,
auch Kriege zu führen hat. Jm Handelsblat der National-
Zeitung in der Jahresüberſicht findet ſich ſfolgender be
merkenswerter Satz: „Wir ſehen die Welt in Waffen ſtarren,
als ob ſchon in der nächſten Stunde das Ringen der mäch
tigen Staaten um die Ausweitung ihres wirtſchaftlichen
Wirkung kreiſes dieſe allein wird im kommen-
den Jahrhundert Juhalt und Ziel nationaler
Anſtrengungen bilden eine ſcharfe Gangart an
nehmen wollte.“

Alſo die Ausweitung des wirtſchaftlichen Wirkunge-
kreiſes“ der Kapitaliſten wird im kommenden Jahrhundert
allein Jnhalt und Ziel nationaler Axnſtrengungen,
d. h. auch der Kriege ſein. Unter wirtſchaftlichem Wir-
kungskreis der Staaten wird ſelbſtverſtändlich das Gebiet
verſtauden, welches die Kapitaliſten ſich für ihre ausbeute
riſche Thätigkeit ausgeſucht haben. Würde die Erkenntnis,
daß Jnhalt und Ziel nationaler Anſtrengungen“ nur das
kapitaliſtiſche Jatereſſe befriedigen, ig weite Volkskreiſe ein-
dringen, dann würde das Volk ſich veſinnen, ob es die
Opfer, welche es bringen ſoll, noch länger tragen will. Aber
ſo geht es in der Politik der Klaſſenſtaaten: Alle Pflichten
haben die Unterdrückten zu übernehmen, während die Früchte
der Anſtrengungen des geſamten Volkes von den Herrſchen
den allein eingeheimſt werden.

Woher die Not der Laubdwirtſchaft rührt. Jn
einem Berichte über die Ernteerträge des pommerſchen Kreiſes
Randow heißt es: „Die Ernteerträge der einzelnen Frucht
ſorten ſind wohl in keinem Kreiſe ſo verſchieden, wie gerade
in dem unſrigen. Nicht durch die verſchiedenen Boden-
qualitäten allein iſt dieſer Unterſchied zu erklären, in den
verſchiedenen Kulturgraden und Wirtſchaftsweiſen liegt die
Löſung des Rätſels. Wir finden nahe und entfernt der Stadt
(Stettin) Wirtſchaften, die in ihren Erträgen den ſächſiſchen
Wirtſchaften durchaus nichts nachgeben. Faſt alljährlich
wiederkehrende Erträge von 20 Zentner Weizen, 15 Zentner
Roggen 250 Zentner Zuckerrüben 15 bis 20 Zentner
Sommergetreide pro Morgen ſind hier zu r
während auf Flächen derſelben Bodenqualität in anderen
Wirtſchaften nur beiſpielsweiſe 8 Zentner Weizen, 6 Zeniner
Roggen 45 Zentner Kartoffeln und 5 Zentner Sommer-
getreide geerntei werden. Nachläſſigkeit und eine
armſelige techniſche Kenntnis unſeres Be-
rufes iſt bei vielen Wirten auch in unſerem Kreiſe ſchuld
an dieſem Mißerfolg, während andererſeits von vielen Be-
rufsgenoſſen durch reiche Düngung und ſorgfältige Ver-
arbeitung ganz enorme Erträge erzielt wurden.“

Fü. en wir noch dinzu, daß Mangel an Kopital und ehe-
malige teure Erwerbung des Grund und Bodens einem
großen Teile der Landwirte als Feſſel anhängen und daß
manche Gutsbeſitzer koſt pieligen Vergnügungen huldigen, ſo
haben wir die weſentlichen Urſachen der Notlage der „Land-
wirtſchaft“.

*5ozinles.
Wie der Achweiß der Bergarbeiter gemüszt

wird. Gegenüber den Abſchlagsdividenden von 100
bis 120 Mk., die die größeren Kohlenwerke in Zwickau
(Sachſen) jetzt per Aktie guf das Jahr 1898 ſchon leiſten,
nehmen ſich die Strafliſten, die an Monatszahltagen
ausgehängt werden, recht eigentümlich aus. So wird uns

alſo mongtlich

vom Brückenbergſchacht II berichtet, daß die Novemberliſte
ein 137 Mk. und weit ins zweite Hundert Beſtraſte auf
wi Allein 114 Mann ſind mit je 50 Pfg. beſtraft wor-
den, weil ſie Hunte geliefert, die nicht genug gefüllt oder
zu viel Berge (Steine) enthielten; 33 Kameraden erhielten
wegen desſelben Vergehens je 1 Mk. und 3 je 2 Mk.
Strafe; es hat ſich in jedem Straffall immer nur um einen
Hunt gehandelt, wofür, wenn tadellos geliefert wird, der
Häuer nur 45--70 Pfg., ſelten mehr Lohn erhält. Bei
dem unſicheren Licht in der Grube kommt mancher Stein
ungeſehen mit in den Hunt und der Jnhalt rüttelt ſich wäh
rend der r r auf der Strecke zuſammen, daß er über
Tags, wo eine peinliche Prüfung ſtattfindet, allerdings ge
ringer erſcheint. Obgleich ein beanſtandeter Hunt dem
Werke ja nicht verloren geht, wird der Arbeiter doch manch-
mal um das Doppelte, Dreifache und noch mehr des Arbeits
lohnes geſtraft. Weiter wußten 27 Mann je 1 Mk. zahlen,
weil ſie uneniſchuldigt gefehlt haben, und 4 Mann je 50 Pfg.,
weil ſie ihre Sterbekaſſenſtatuten nicht vom Bureau ge-
holt hatten. Dann kommen noch Verſtöße gegen die Arbeits-
ordnung, wie „nackt arbeiten“, „barfuß laufen“ c. Da der
Brückendergſchacht vier Schächte im Betrieb hat, können

gegen 700 Mk. Strafgelder zuſammen
kommen.

Dieſe Summe abgezwackter Löhne dient jedenfalls nicht
dazu, den Bergleuten das Evangelium von der Harmonie
zwiſchen Arbeit und Kapital einleuchtender zu machen und
ſie mit ihrer Lage zu verſöhnen.

s Was man nicht definierzen känn, ſieht man als
roben Unfug an. Am Abend des 17. März verteilte der
rünwarenhändler Müller in Aue i. V. im Reſtaurant „Bür-

gergarten“ die auf rotem Papier gedruckte März-Erinune-
rungsnummer des Süddeutſchen Poſtillon an beliebige Per
ſoner. Das ſoll deshalb grober Unfug ſein, weil auch
Nichtſozialdemokraten in dem Lokale virkehren und weil in der
Beilage des Blattes die Revolution verherrlicht“ und ſächſiſcher
Behörden ec, nalürlich nicht in ſchmeichelhafter Weiſe gedacht
wird. Dann hat M. ferner am 1. Mai auf dem Hauſe ſeines
Vaters eine weiße Fahne mit „einer weithin leuchtenden“
roten Acht zur Feier des Tages gehißt. Das ſoll ebenfallegrober nen ſein. Das Schauſpiel hatte „eine Menſchen
menge“ angelockt, welche über die ominbſe Fahne angeblich ih n
Unwillen geäußert haben ſoll. Das find die „thatſächlichen Fr.
ſtellungen“, welche dem Schöffengericht und Landgericht Zwickau
zur Verurteilung genügten. Die Reviſion iſt vom Oberlandes
gericht verworfen worden.

Ja, ja, es läßt ſich ſchön leben in dem gemütlichen Sachſen!

Barteinachrichten.
„Wieder ein Jrrtum des Herrn Bebel.“ Unter

dieſer Ueberſchrift wird in den bürgerlichen Blättern wit breitem
Behagen eine Erklärung des Bürgermeiſters Apelt in Mitt-
weida wiedergegeben, in der ſich dieſer gegen eine Aeußerung
Bebels im Reichstage, die er auf ſich bezogen, wendet und ſie als
un wahr bezeichnet. Die bürgerliche Preſſe bemerkt zu der Er
klärung: „Wenn dann Herr Bürgermeiſter Apelt meint, Herr
Bebel werde Gelegenheit nehmen müſſen, ſeinen Jrrtum zu be
richtigen ſo dürfte er ſich nach früheren Erinnerungen täuſchen.

Genoſſe Bebel aber antwortet auf die Anzapfung des Bür
W von Mittweida und der bürgerlichen Blätter im
orwärts:

Der Bürgermeiſter von Mittweida, Herr Apelt, ſah ſich ver
anlaßt, gegen einige Aeußerungen in meiner Etatsrede Ver
wahrung einzulegen. Jch nehme an, daß Herr Apelt einen un
genauen Bericht über jene Sitzung geleſen hat, ſonſt hätte er
ſeine Erklärung urterlaſſen. Jch ſprach in meiner Rede aus
drücklich von dem früheren Bürgermeiſter von Mitt-
weida und will hinzufügen, daß der von mir erwähnte Vor
gang ſich Anfang der achtziger Jahre zugetragen hatte, alſo

Herrn Apelt nicht betrifft. elA. Bebe
Mit dern Irrtum des Herrn Bebel“ iſt es alſo wieder ein
mal nichts

Zwei neue ſozialdemokratiſche Blätter ſind in
Böhmen gegründet worden. Der Böhmerwaldbote, redigiert und
herausgegeben von Dobiaſch in Falkenau a, d. Elbe und die
Wahrheit, die in Brüx herausgegeben wird. Da in Oeſtreich
die Genoſſen parteiſtatutariſch vorgeſehen haben daß Neugründ-
ungen von Parteiblättern die Gevehmigung der Wahlkreiskor ferenz
in Verbindung mit der Landes konferenz haben müſſen, ſo ſind
beide Neugründungen, wie die Wiener Arb.-Ztg. ſchreibt, nur als
Privatgründungen WeHolland. Ueber die holländiſche Parteibewegung wird
dem Vorwärts geſchrieben, daß der Socialiſtenbond, die Domela
Nieuwenhuis ſche Gründung während der Weihnschtstage ſeiren
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hreskongreß in Amſterdam abhielt. Es waren aber nur 7 Ver
ne vertreten, ſogar zwiſchen den Delegierten derſelben beſtanden

Meinung verſchiedenheite über die Frage der Beteiligung an den
Wahlen. Der bekannte Woritführer des Bundes, Hermans, der
im vergangenen Jahre Redak eur des Rech voor Allen war, ver-
ließ wegen der unſchlüſſigen Haltung den Kongreß In Ar ſter
dam reſerierte unſer Parteigenoſſe Troelſtra in einer öffene
lichen Verſamwlung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei über
eine neue einheitliche Organiſierung der politiſchen und gewerk
ſchaftlichen Arbeitervereine. Am Schluſſe der Verſammlung ſchloß
ſich der erwähnte Hermans der ſozialdemokratiſchen Arbeiterparie:
an. Der Socialiſtenbond hat ſein Programm ungeändert gelaſſen,
und nochmals die Freiheit in der propagandiſtiſchen Taktik betont,

9Gewerkſchaftliches.
Die Konferenz der Zimmerer Thüriugens tagte am 26.

d. M. in Gera. Nich dem Bericht des Agitations Komitees
waren im Jahre 1896 bei rund 8000 Zimmerern Thüringens
etwa 800 organiſtert. Zum Zwicke der Bearbeitung der ent
legenen Diſtrikte wurden engere Agitationsbezirke gebildet.

Jn vielen Fällen gab ſchon das Abhalten eir er Verſammlung
oder die bloße Gründung einer Zahiſtelle den Unternehmern An
laß, die Löhne bis zu 3 Pf. pro Stunde zu erhöben, in anderen
Städten wurden die geſtellten Forderungen im Wege des Ver
gleichs bewilligt, oder ſchließlich durch Streiks durchgedrückt. Am
meiſten ſträudten ſich die Unternehmer gegen die Feſtſetzung eires
Minimal-Lohnſatzes und es iſt ſtatiſtiſch feſtgeſtellt worden, daß
in einzelnen Orden 10—12 verſchiedene Lohnſätze beſtehen. Jn
mehreren Orten ſehen für das kommende Frühjahr Lohnbe-
wegun gen in Ausficht.

Dei Beſprechung der Agitation findet eine Reſolution An
nahme, welche das bisherige Syſtem bezüglich der Agitation bei-
behalten, aber die aus din Lokalkaſſen an die Agitationskomitees
der Bezirke abzuführen den Beiträge von 10 Pf. auf 20 Pf. pro
Mitglied und Jahr erhöht wiſſen will. Als Sitz für das Agi-
tationsfomitee wird Erfurt wiederum beſtimmt.
14 Former der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von O.
Haaſe in Döbeln ſind gusgeſperrt worden.
Ein Arbeiterſekretariat wird demnächſt in Düſſeldorf
ins Leben treten.

Zum Weberkampf in Krefeld. Jn der mechaniſchen Sam
merweberet Heinrich Eugen Jacobs reichten am Donnerstag 130
Arbeiter ihre Kündigung zum 11. Januar 1899 ein. Dadurch iſt
die 5. Sammetfabrik bei dem Ausſtand in Mitleidenſchaft ge
zoger.

Weberelend. Die Firma Dollfuß, Mieg u. Co. hat den Be
trieb ihrer in Dornach gelegenen Weberei eingeſtellt. 300 Arbeiter
werden durch dieſe Maßregel mitten im Winter cufs Pflaſter ge
worfen. Allem Anſchein rach hat die von dem Etabligement ab
geworfene Rente den Aktionären nicht genügt denn Arbeit war
genug vorhanden.

Ausland.

Frankreich. Der Streik der Angeſtellten der
Kolonialwarenbranche zu Paris iſt in eine neue
Phaſe eingetreten. Die Streikenden haben beſchtoſſen, die Arbeit
in allen Geſchäften, deren Jnhaber die Forderungen bewilligten,
wieder aufzunehmen, währenddem ſie früher beabſichtigten, ſo
lauge im Ausſtand zu verharren, bis alle Prinzipale die Forde
Dpe anerkannt haben. Die Folge davon iſt, daß ein großer
Teil der Streikenden ihre Platze wieder eingenommen haben,
andere ſchließen ſich dem Aus ſtande an die Zahl der Aus
ſtändigen dürfte die gleiche geblieben ſein. Der Petite Republique
zufolge hat ein großer Teil der Unternehmer die Forderungen
der Gehilfen bewilligt, ſo daß imwer neue Maſſen zum Vor
gehen ermutigt werden die aber weiſt nach kurzem Unterhandeln
mit den Prinzipalen ſich mit dieſen verſtändigen. Das Syndlkat
arbeitet gleichzeitig mit großem Eifer, alle Beteiligten zum Bei-
e Organiſation zu bewegen, damit das Exrungene erhalten

Frankreich. in die Arbeiterglashütte in Albi
hatte der dortige Stadtrat eine Unterſtützung von 25 000 Frs. be
willigt. Der Miniſterpräſident Melire hatte dem Beſchluß jedoch
die Beſtätigung verſagt. Dupuy hat nun die Bewilligung zur
Ausfolgung von 12000 Frs. gegeben.

Jn Paris ſoll, nach Meldungen bürgerlicher Blätter, ein
allgemeiner Ausſtand der Eiſenarbeiter für das
Frühjahr geplant ſein. Er ſoll im April ins Werk geſetzt
werden, v n n in v tet begonnenen Ausſtellungspaläſten vorgenommen werden. Die Nachricht iſt mit Vorſicht aufzunehmen. 2

Gewerbegericht vom 29. Dezember.
In heutiger Sitzung ſtanden wiederum eine ganze Reihe Streit

en r Verhandlung, von denen folgende herausgegriffen

Von prinzipieller Vedeutung war die Sache des Gürtlerz
Max Müller und Geuoſſen wider die Werſchener und
Weißzenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft. Müller
und noch ſechs andere Arbeiter verſchiedener Berufe hatten auf
der Jakobsgrube bei Teuchern gegen einen Wochenlohn von 18
Mark gearbeitet und waren am 25. Dezember ohne Kündigun
entlaſſen worden. Sie klagten gegen die Grubenverwaltung au
je 41 Mk., und zwar für 14 Tag Lohn (36 Mk.) und 5 Mk.

Verkauſchte Roſen.
Eine Sylveſtergeſchichte ſozialiſtengeſetzlichen

Angedenkens.
Nach Mitteilungen eines alten Genoſſen.

Von Linus Scheibe.
Nachdruck verboten.

Das Jahr 1880 neigte ſich ſeinem Ende entgegen. Von dem
Schrecker, den ihnen das Sozialiftengeſetz zuerſt beigebracht, hatten
fich die Genoſſen bereits wieder erholt, und allerorts hielten ſie
unter den Augen der Polizei Zuſammenkünfte ab, in denen die
wichtigfien Parteion gelegenheiten erledigt wurden.

Durch geſchickte Manöver ſeitens der führenden Genoſſen wurde
in der Regel die Polizei irregeführt damit die Genoſſen bei den
Bera'ungen unbehelligt blieben. Vielfach benutzen die Genoſſen
die Gelegenheit, wenn bürgerliche Feſte ſtattfanden: da waren ſie
vor den Spürnaſen ſicher.

Auch die Genoſſen der Provinzſtadt B. erledizten ſeit längerer
Zeit auf dieſe Weiſe ihre Parteigeſchäfte. Wie alljährlich, ſo be
ſchloſſen ſie auch in dieſem Jahre eine Sylveſterfeier abzuhalten.Freilich war diesmal die Vage ſchwerer. Der wirt des alten
Parteilokales war verſtorben, und der neue verweigerte das Lokal.
dte ſorgte dafür, daß weitere Lokale wicht zur Verfügung
anden.
Das Arrangement lag in den Händen des altbewährten Ver

trauens mannes Karl Eichner. Er ging zum Wirt des „Hölzernen
Säbels“, der dann und wann ſein Lokal zu Vergnügungen her
gab. Dieſer ſagte auch zu, da er eben das Geld nahm, von wem
es auch kommen mochte.

Wie überall, ſo erfreuten fich auch die Genoſſen von B. leb
hafter Aufmerkſamkeit der Hochwohllöblichen. Beſonders war es
der Kommiſſar Sa nüffler, der ſich darum ſehr „verdient“ machte.

„Daraus wird diesmal nichts,“ brummte er in ſich hinein, als
er von dem Vorhaben der Roten hörte und ſpornſtreichs machte
er ſich auf den Feq nach dem „Hölzernen Säbel

Kaltblütig wies ihn der Wirt zunächſt ab. „Sie kümmern ſich
doch auch nicht darum, wo ich das Geld für die Steuern her-
nehme,“ hatte er geantwortet.

So leicht ließ ſich jedoch der Kommiſſar Schnüffler nicht ab
weiſen, und als ſich der Wirt nicht fügen wollte drohte er mit
Polizeiſtunde und ſonßigen ſchönen Dinge Schließlich brachte
er es doch ſo weit, daß der Wirt erklärte, das Lokal zurückzuziehen,
wenn er Erſatz dafür erh alte.

Frohlockend Herr Schnüffler von dannen. Erſatz wurdeunter allen ümſtcn
den geſchafft. Schadenfroh zog er ſein volles,

dickes Geſicht in die Breite, wenn er an die langen Geſichter der
Roten dachte, ſobald ſie das erfahren würden.

Jmwer näher rückte die Zeit herar. Am Tage vor der Feiererhielt Harl Eichver die Aiteinng vom Wirt, daß er ſein Lotat
zurückziehe, da es anderwelt in Anſpruch genommen ſei.
Unverzüglich machte er ſich auf den i um perſönlich mit dem
Wirte Rückſprache zu nehmen. Es half aber alles nichts. Hier
wurde ihm klar gemacht, daß dir Kommiſſar Schnüffler eigens
das Lokal für ſeine reiche Tante beſtellt habe, die mit ihren Töch
tern vom Lande kommen wollte, um in der Stadt die Neujahrs
vergnügungen zu feiern.

Karl Eichner wußte genug. Als er die Thüre hinter ſich hatte
ſagte er zu ſich: Und wir feiern unſer Sy veſter doch im e
zernen Säbel“. Eine Abſage an die geladenen Genoſſen ließ er
nicht ergehen. Mit einigen vertrauten Genoſſen beſprach er den
Plan, den er ſofort erſonren hatte und dieſe willigten ein. Nur
ſo zeitig wie möglich, morgen abtend“, ſprach er noch zu ihnen,
„fpäteſtens 6, Ubr“.

„Natürlich! Abgemacht.“
Die erſten im Hölzernen Säbel“ waren Karl Eichrer und ſeine

näheren Freunde. Ehrfurchtsvoll grüßten ſie die bereits einge
troffene Tante des Herrn Schnüffler und ihre drei bildſchönen
Töchter und ſtellten fich als Untergebene und Freunde des Herrn
Kommiſſars vor. Es entwickelte ſich bald ein fröhliches Treiben.
Nach und nach ſtellten ſich alle geladeuen Genoſſen ein. Die von
der Frau „Tante“ ſo de geſtellten Getränke verſagten ihreWirkung nicht. Fröhliche Lieder erſchallten, einige h dek a
mierten ernſte und heitere Sachen, und man ſah es der Alten mit

haben ſchien
Die Stimmung war eine ganz animierte, erhöhte ſich aber noch,

als die beiden Genoſſen Herbert und Schmidt mit ſtrahlenden Ge
ſichtern eintraten. Beide hatten die nicht leichte Aufgabe gehabt,
den Spitzel Linkmichel und durch dieſen den Kommiſſar Schnüffler
irre zu führen. Das war gelungen.

Es war gegen 9 Uhr geweſen, als Herr Schnüffler, ruhelos in
ſeinem Bureau auf und abgehend, einen Zettel erhielt, den er
aus der Hand Linkmichels glaubte, worin dieſer mitteilte, daß
die Roten ihre Sylveſterfeier in dem über zwei Stunden entfern
ten Orte K. abhitelten. Sofort beſtieg er eine Droſchke, um
ſchneller dorthin zu gelangen.

Bei ſeiner te v te er ſeine Brüder und Freunde, die
ihr die Zeit ſchon vertreiben würden. Nachher wollte er von der

7 4 mſchweren Aufgabe erzählen, die ihm die verhaßten Roten ver

u r M tDoch der junge Mann hatte nicht umſonſt vor dem Gaſt
zum hölzernen Säbel geſtanden und jeden
ob er von Herrn Schnüffler geladen ſet. Halte einer die Frage
bejast, ſo war er in den gegenüberliegenden Soldenen Anker ge
ſchickt worden, mit der Weiſung, zu warten, bis Herr Schnüffler
komme, da die Tarte noch nicht eingetroffen ſei.

Jetzt ſchlug die Turmuhr Mitternacht, und die Glocken tönten
Du Sprer Stimme herüber, den Eintritt des neuen Jahres ver

Die Tante erhob ſich von ihrem Plotz und wünſchte a
Herzen ein: „Proſit Neujahr!“ was allſeitig gkire Wieſen
erwidert ward. Jetzt erklang die Arbeiter Marſeillaiſe, und ſchon

Vers ſetzten die holden Evastöchter mit ein in den

Der Bahn der kühnen folgen wir,g w Je r n Laſſall'!“ 3 m
zaum waren die Töne verklungen, als plötzlich die Thür auf

eriſſen wurde und der Kommiſſar Schnüffler, iſche in dem Rufe eintrat: M Scnatf er hneerer im Ge

S r c e p terbrachz Schöne Seſchichten das unterbrach ihn die Taute energiſch
Erſt um Mitternacht kommen und dannwön e S en d e herrliche Feſtesfreude

„Aber, Tante, Du befinde ich doch unter lauterdimokraten,“ erwiderte Schnüffler u n r
Was kümmert mich denn das, was dieſe Leute find! Es ftud

auſtändige Männer die ſich mit mir unterhalten haben, während
Du und Deine Brüder mich nicht eirmal beſuchten.“

Der z de er„Jm Goldenen Arker,“ erſcholl unter iStimme aus der Ecke. za haſten Stichter ein
ErDer Kommiſſar merkte ſofort, daß er der Geleimte war.

hinüber in den Goldenen Anker.r dem Seitort kam er m nen Brüdern in argen Syreit, weil ſinicht von ihm dermaßen zum Narren halten laſſen wollten Ach

Der Tante wurde hierauf ſeitens der Genoſſen der ganze
Sachverhalt geſchildert und ſie lachte herzlich darüber. Ja, ſie
geſtand offen, daß ſie ſich die Sozialdemt kraten ganz anders
r rleht habe. Längere Zeit hielt ſie ſch noch in der Geſell
ſgpit auf, ehe fie ſich mit ihren Töchtern ihr Zimmer anweiſen

Aber alle Genoſſen betonten, ein ſo ſchönes Shylveſterver-
nügen noch nicht erlebt u haben, und erſt in dentunden trennten ſie ſich mit einem herzlichen 3 gen

t

Proſit Neujahr!



iwnebehalkduer Kantion. Die Srubenverwaltän vehgts esz vor jedem Arbeiter an jedem Zahltage inn k2
rbeitsverhalt; iſſes ab 250 Mk. dis zur Zte eines Betrages

W 10 Mk. vom per als Kaution zurüchzubehalten, welcher
etrag bei legaler Löſung des Arbeitsverhältviſſes ausgezahlt,

el nach der Meinrng der Grubenverwaltüpg, unrechtmäßiger
Löſung des Arbeitsverdältniſſes aber einbehalten wird. Eine un
rechtmäßige Löſung des Arbeitsverhäliniſſes ſoll vorliegen und
war nach der Behauptung der Beklagien quf ſeiten der Arbeiter
und nach der Behauptung der Käger auf ſeiten der Grubenver
waltung. Der Vertreter der Beklagten, Berginſpektor Schneefuß,
bezweifelt zunächſt die Zuſtändigkeit des hieſigen Gewerbegerichts,
da die Haupintederlaſſurg des Geſchäfts nicht hier, ſondern
bei Teuchern beſindet. Nach dem Siſes betreffend die Gewerbe
gerichte, können aber die gewerblichen Streitigkeiten dort erledigt
werden, wo ſich überhaupt eine Niederlaſſung des Geſchäfts be
findet und da nun hier in Halle der Hauptſitz und das Kontor
ſener Geſellſchaft iſt, erklärte ſich das Gewerbegericht für zuſtändig.
Nach der Behauptung der Kläger iſt das Arbeitsverhältnis auf
ganz eigenartige Weiſe gelöſt worden. Die Kläger wollen in der
Veihnachtsnacht in der von ihnen als Schlafraum benutzten
Hartine von den dortigen heimiſchen Arbeitern überfallen und
gemißhandelt worden ſein. Gegen 3 Uhr nachts ſei der Inſpektor
und der Oberſteiger der Grube an der Spitze anderer Perſonen
in die Kantine gekommen und habe ſie, die Kläger, hinausgewor
fen. Der Inſpektor habe den Klägern gegenüber Schimpfworte,
wie „Langer Latſch, langer Lump 2c, gebraucht und geäußert,
er wolle mit den Berliner Vagabunden nichts mehr zu thun
haben. Alle könnten ſoſort die Arbeit verlaſſen. Nachdem den
Hägern am 1. Friertag früh aber ſchon die Entlaſſungspapiere
eingehändigt waren und ſie zu ihrer Rechtfertigung augeſührt
hatten, daß ſie nicht die Urheber des nächtlichen Tumults geweſen
ſeien, habe der Jnſpektor geſagt: „Wenn Ihr nicht dabei geweſen
ſeid, dann nehme ich die Kündigung zurück. Der Vorſitzende
folgert daraus, daß eine Fra eiteys der Verwaltung nicht
ſtattgefunden habe und meint, daß die Kläger das Arbeitsverhält-
nis gelöſt haben, da ihnen durch Zurücknahme der Kündigung
Gelegenheit geboten wurde, die Arbeit wieder aufzunehmen. Der
ohne Kündigung entlaſſene Arbeiter ſei verpflichtet, ſich in den
14 Tagen der Kündigungsfriſt zu r Ziit demjenigen, der ihn
entlafen hat, zur Verfügung zu ſtellen. Das Gewerbegericht habe
früher einmal anders entſchieden aber nach dem Urteil des hiefſi
gen Landgerichts in der Maifelerſache ſei zu ungunſten der jetzigen
Kläger entſchieden worden.

Wir haben das angezogene Urteil der 1. Zivilkammer des Land
gerichts durchgeſehen, bezweifeln aber, daß dasſelbe auf den vor
liegenden konkreten Fall entſcheidend ſein kann. Damals handelte
es ſich nur um die Arbeitsverweigerung an einem Tage (1 Mai)
bezw. um Entſchädigung des ortsüblichen Tagelohnes von 220Mark. während es ch heute um eine feſte und beſtimmte Ent
laſſung Einhändigung der Papiere, glſo Beendigung des Arbeits
verhältniſſes ohne Kündigung handelt. Der Vertreter Jnſpektor
Schneefuß, erklärte fich heute ſchon bereit, die zurüdvehaltene
Kaution, je 5 M., den 7 Klägern einzuhändigen, weigerte ſich
aber 14 Tage Lohn zu zahlen. Es wurde den Klägern anheim-
gegeben, ſofort auf der Grube wieder in Arbeit zu treten; ſie
weigerten ſich aber, dieſem Erſuchen nachzukommen mit der Be
gründung, befürchten zu müſſen, dort wieder nächtlich überfallen
zu werden. Die Sache wurde ſchließlich vertagt, weil die Forde

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 31. Dezmber 1898

Die Hallsrendeputation iſt am Freitag vach Berlin
abgereiſt, um Wilhelm II. ihre Weihnachtegeſchenke zu über-
bringen. Herr Rösner wird es ſchmerzlich bedauern, daß
diesmal nur echte und nicht auch Talmi- Halloren an
dem Kaiſerbe uche teilnehmen dürſen.

Apollotheater. Mit einem anserleſenen Künſilerenſembl
von 11 verſchiedenen Nummern beabſichtigt die Direktion des
ApolloVariéts unſer Publikum zu überraſchen. In dem Eröff-
nung programm, das durch einen ſzeniſchen Peſtprolog und Fen-
marſch ein geleitet wird, find alle Gattungen von Voriéé und
Spezialitätenküunen vertreten. An die ſerieuſe Koloraturfängerin
Frl. Sig. Brandſtröm vom Hoftheater in Stockholm reiht ſich der
weibliche Humoriſt Frl. Erſa v. Plarque. eine Künſtlerin, die
ſchon am Berliner Wintirgarteun große Erfolge erzielte. Ein für
Norddentſchland ganz neuer Geſangekomiker, Herr Hans Haufer,
kommt vom Näruberger Apolloiheagter zu uns und Letritt her
zum erſtenmale eine norddeutſche Bühne; in Rürnbherg, München
und Würzburg wurden ſeine Leiſtungen mit Jubel eufgenominer.
Dieſem geſanglich kowiſchen Teile reiht ſich eine Anzahl Sport
nummern an: die berühmten Kunſtradfahrer Starleys Broihers,
die rumäniſche Aklrobaten Truppe „Conftantesku“ und eine reizende
Dreſſur Nnmmer: Miß Adele mit ihrer neuen Tier pantom ime.
Die Exzentrikers Bill Wondland haben wit ihren ſelbſt erſnu denen
elektr. Muſi? Jnſtrumenten und mit ihrer Novität: Die maſikaliſche
Skat- Partie überall Heiterkeiteſtürme erregt. Die Moſen der
Malerei und Tanzkunſt dürfen in einem Variele nickt fehlen und
für ſie hat die nene Diretion in den Geſchwiſtern Wilons, inter
nationale Tanzduo- und Soboſpitzenkänzeriunen, vom Stadt
theater in Köln, ſowie in Prof. Riccardo Alberys „Schönheits
Galerie lebender Bilder“, vortriffliche Repräſentanten gefenden.
Die pièce de resistance bildet der Gentleman Jaggzler Herr
A. Conary. Die Direltion hat fichtlich nach dem Brundſctze:
„Wer vieles bringt, wird jedem etwas dringea“ gehandelt.

Aus dem Reiche.
Verliu. O welche Luſt, Soldat zu ſein!

richshain ſchoß ſich der 23 Jahre alte Zigarrenmocher Johannes
Schwarz, der ſeit dem 1. Oktober d. J. bei dem 43. Jafanterie
Regiment in Pillau dient und während der Welhnachtsfelertage
auf Urlaub war, drei Kugeln burch den Kopf, Der Beweggzrund
ſoll Furcht vor Strafe geweſen ſein.

Spandan. Schwarze Pocken. Auf dem Auswanderer-
bahnhof Ruhleben bei Spandau ſind ſchworze Pocken feſtgeſtellt
worden. Das Kind eines aus Rußland gekommenen Ebepaares,
das nach Bremen wollte, um nach Nordamerika zu reiſen, iſt daran
erkrankt. Die Familie wurde zurückgehalten und auf dem Bahn-
hof in einer Jſolierbaracke untergebrocht,

Lübeck. Der Dampfer Prowen ſt auf der Reiſe von Golen
burg nach hier unterwegs geſunken. Die Mannſchaft wurdedurch Loifenboote gerettet.

Hamburg. Die Bürgerſchaft nahm den Senatsantrag auf
lagung von zwanzig Millionen Mark für die neuen Hafen
auten au.
Echweidnitz, Feuer in der Kaſerne, Ein Soldat zün-

Jm Fried
e S re ün gros e Arisvrgaks

einen großen Krug um Waſſer über die Flamme zu gießen. Der
Kruz aber (nihielt keit Waſſer, ſondern Potrolenm. Im
Mement flammte ein Fruermeer auf und die Soldaten konnten
ſich rur mit Mühe relten. Bibeor indeſſen das es
beceis die Thür ergriffen hatte, zit en gröberen Umfanrg annehmen
konnte, wurde es d die ſchnell in großer 1 herbei eilten
und mutvoll vorgeh nden Man ſten h

Zzriei kalten der edaktiee
Torgau. Vor der an ſich dochen, dis die Genoſſen inunbedtuttnden O fferenz abgeſehe er Ger

en nächſten Tagen brieflich mehr,M. ſich geuugere uven an 0
Gruß1 L

Stunbdesauetliche Nachrichten.
Wezember,

Anfſgeboten: Der Schneidermeiſter Janke udd Elebeth Bernſtein (Saudsberg und
Grünſtraße 27 Der Maurer Altenburg und Selma Langrock (Große Klausſtraße 37
und ſtraße 25). Der Ofenſetzer Schapitz und Amalie Gießler (Schillerſiraße 23

und Ka de zGedoren: Dem RBu ter Huland ein S. (Wörmlitzerſtraße 10). Dem Kaufmann
Frande eine T. Glauchaerſtraße 53). Tem Oberkellher Stollberg eine Z. (Merſe
bergerftrate 52). Dem Fabrikaufſeter Wiesner ein S. (Glauch zerſtr ße 71). Dem
Konditor Klee eine T. raße De Schuhmachermeiſter Barche eine T
tEh ſtr. 14)Seiſtorben: Des Handa er Ott 3 9 raße 16). Die S iderin
Mer! 18 J. (Ge traf Des riftſes z T., 8 on echtſtraße 22) Geſchirrfuh werth S., 2 genſtraße 20). Des Schuß
wachermeiſter Barck 2 Charlotte rginvaliden HarniſchEhefran, geb Kroſſe, 37 J. boſſtraß: 11 Kaufmann und F-brikant Heuſel,
68 J. (VBlüchtriſtraßt 11) unei l Eheirau, geb. Schlegel, 63 J
(Lil ten. 14)

e h
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St ar Naturheilkundiger.
tral-Ba Gr. Ulrichſtr. 82.

4 eJe Gröſfn 8 her früß bis 8 Uhr abd.
Ane Dampf- ünd

S

xung für 14 Tage Lohn wegen kündigurgsloſer Entlaſſung jetzt
noch n Ha ſt. Ueber den Ausgang der Sache werden wir

erichten.päter

Der gross

dele etwas vergoſſenes Petroleum an.
verbreiteten ſich die Flammen ſchnell am Boden.
kamen Angſt und firgen zu löſchen an.

e e c cm cmeeeree—2--

beginnt am
woranf ch besondlers

Rontag den 2. Januan,
aufmerksam mache

Infolge heftigen Zug:s
Die Lente be

Hierbei ergriff jemand

r

r

Halle a. S., Leipzigerstr. 9

Wasserdäder, Massage ete,
Bäder-Lieterant faſt aller Krankenkaſſen.
Wenigerbemittelte Preis-Drmmässigung.

8
e

e.

e

Ter

C S

Part., I. u. II. Etage.
Stadt Theater zu Halle g. S.

Sonntag den 1. Januar 1899
nachmittags 3 Uhr22. FremdenVorſt. bei kleinen Preiſen.

Prinzeß Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs Komödie in

5 Aufzügen von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

104. Vorſt. 27. Vorſt. quß. Abonn.
Die luſtigen Wriber von Windſor.
Komiſchphantaſtiſſche Oper in 3 Alten

von Oito Nicolai,
Montag den 2. Januar 1899

105, Vorſtell 78. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: rot.

Don Carlos,
Jnfagt von Spanien.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von
Friedrich von Schiller

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Thalia Jheaker.
Sonntag den 1. Javuar 1899nachm. 24 Uhr: Volketſumliche Vor

ſtellung zu v v ermäßigten
Preiſen.

Zum ehlen Male:

Die drei Wunderblumen.
5 J p lä 50 tt eher:

Hotel zum Freihafen.
Villet Verkauf nur im Bureau des

Theaters von 10-1 Uhr, nachm.S z h n ver Theaterkaſſe.
Montag den 2. Januar 1899

Hotel zum Freihafen.
on Montag ab wiederum VorVertan un abends Mußkalienhand

lung Heinrich Hothan (Gr. Steine 14) ſowie Guſtav
ietzke (Ecke Tha aTheaterPaſſage).

Ueberraſchend

Schönheitsbilder

Apollo Theater.

Vurglhenter Giebichenſtein

oheſtraße 1 3.
Schmidts Garken (Inh. C. Schmidl).

Sonnabend den 31. Dezember 1898

Der Weiberfeind.
Luſtſpiel n. Benedix.

Das Vecſpreen hinter Herd.

Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Nach dem Thegtrr:

Gemütlichts, humvriſt. Velfammenſein.
Sonntag den 1. Jinsax 1899

Carmen.
Spaniſches Volksſchauſpiel mit Geſang

von F. von Dold.
Monkag den 2. Januar 1899
Auf Verlangen zum 7. Male:

Der Veteran.
Lebensbild mit Geſang in 4 Akten und

1 Vorſviel v. C. Lange.
S Täglich Vorſtellung.

ugleich wünſche ich allen Freunden,Bekannten und Beſuchern meines Eta
bliſſements ein glückliches neues Jahr.

Carl Schkuit.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

EliteSpielplan!
Robert Paxtons a rie „ILeben-

der Meisterwerke“, durgeſtellt von
echs Damen und zwei Herren (Sen-
ationell Herr Jean Clermont

mit ſeiner Tier Pantomime Ein Feſt
im Bauernhof“. Messrs. MHacker
und Lester, exzeniriſche Bravour und
Kunſt Radfahrer. Das Trio Mon-
troid, akrobatiſch exzentriſche Teufel.
3 Brothers Calder, gkrobatiſch exzen
triſche Burlesk Komödianten. Die
Geſchwiſter Harald u. Helga Stahl-
heym. norwigiſche National Tän er
Die Sarnthaler Singvögel, Tiroler
Damen Geſangs Sextett. Herr Räch.
Gersdort, ſächſiſcher Original Geſongs

umoriſt. Herr Augo Waldeck,
Salon Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Am Neujahrstage
vormittags von 12 bis 2 Uhr:

Brei- omz erNeue Ofenrohre empfiehlt billſo2 v 5. Sternlieht, VLilienſtr. 10.

Singſpiel in 2 Akten v. Altx Baumann.

Driginal Welt Panorame
Leipzigerſtraße 5, I.

Dieſe Woche:
Clsass Lothringen,

Strassburg, Metz, u
Giehichensteiu.

Gasthof um Mohr
Sonntag den 1, Jannar (Meujahrstag)

4 Sgroße humoriſtiſche Soiree
der Saglethaker Quartett- und

Kouplet-Säuger.
(Runkewltz, Trabert, Müller, Hädicke

und Kaufmaun.)
Reichhaltiges Programm,

Nach dem Konzert gemülf Beiſammen-
ſein verbunden mit Tanzüräuzchen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Eriree 25 Pf.

Preßlers Berg.
Empfehle meine Lokalitäten zur ge

fälligen Benutzung
Sylveſter Chriſtbaumverloſung,

wozu alle Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen
freundlichſt einladet

Hermann NMehnert.

Restaurant
zur Bauernschenke

Reilſtraße 128.
Größte Sehenswürdigleit v. Halle

Bier und Effen bochfein.
Telephon 800.

L Von But
Merſeburger u. Schloſſerſtr.-Ecke.

Wünsche meinen werten 6Gästen

in

Prosit Neujahr!

er HbigeStiefel und Schuhe Leſer n

repariert, wie c n
r Liüenſtr. 10.Fernſprecher 1148.

Allen unſeren werten Kunden,
Freunden und Bekannten ſenden
die beſten Glückwünſche

zum Jahresweihſel!
Teuchern.

Franz Fischer
und Jrau.Merſeburg.

Meinen werten GüſtenFreunden die
beſten Glüchwünſche

zuin nruen Jahr!
Gustav Sacgilc.

und

Neujahr!
E. Schuneifdier,

„Zum Guttenberg“, Königütr. 21.

Grosse Ulrichstrasse 50 I.
W. Hinze's Reſtauranlk.

Unſeren werten Gäſten ſowie Freunden
n Bekannten die herzſ. Hlückwünſche zum
neuen Jahre wünſcht die Familie Hirze.
Sonntag Jamilien -Köbend.

J

n
W

Je 16 Wigte M. 6.85
Kratherimge
8 Liter- Doſe M.Zichard PteißRichard Pfeißer,

Nikolaistragse G.
Zum Jahreswechſel wünſchſeiner werten Kundſchaft die 7

lichſten Glückwünſche
R. Katseh. Albrechtſtraße 23.

9 W chinen Bügeltiſche urd2 Rähmaſchinen, an Muete
billig zu verkaufen Gr. Ulrichſtr. 4.

v
J

eGlauchger Schütenhaus.

Zum Jahreswechſel ſenden werten
Gäſten, Freunden und Bekannten

herzlichsten Glückwunsch,.

Carl Otto und Frau.

arzl Kihetterzl, Glückwunseh

Jahreswechſel
ſendet ſelnen werten Gäſten

I. KRude und Vraum,
m

Ossundss haniann u läniſwünſcht ſeinen Kundeu, Freunden
nud Bekannten

Joh. Wilke,

Prosit Neujahr!
ßelnh. Volgt, vmbier,
pfeldſtr. 7 u. Merſeburgerſtr. 150

Shal und Schul ehr d erShiefel und Schuhe, Faſt nen
guten Zuthaten grarbeitet, wie bekannt,

empfiehlt zu billigen Preiſen nur
Stermitieht, jetzt Jilienſtr. 10.

Ich empfehle mich zur Anfertigung
von Strümpfen, Strump längen, ſowie
zum Anſtricken getragener Strümpfe.

Frau Anna Zimmermann,
Zeitz, Altenburgerſtr. 49, II.

Schaffner-Fülzsniefel,
getragen, aber gut erhalten, verkauft

S billig, ſo lange der Vorrat reicht
J J. Sternlicht, Lilienſtr. 10.

Ein PferdC (Boppeipony)
4 zugfeft und fromm,

verkauft Steinweg 32.
Ein Logis zu vermieten

Zangenberg 69.
Eine freundliche Schlafſtelle, vorn ſ.ſofort zu verwieten Turwſtr. 137, e

Le

Anſtändige Schlafſtelle ſofort zu dermieten Schwetſ a 3 r 3



Verſammlung
Fachvereins der Mairer v. Halle u. Umg.

am Dienstag den 3. Jannar 1899 im Saale der „Moritzöurg““, Harz 51.
Tagesordnung:

1. Abrechnung des 4. Quartals.
2. Abrechnung des Weihnachts-Vergnügens.J Wahl dreier Reviſortu.

4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Naturheil- Verein Giebichenſtein
Evnuabend d. 7. Jan. 1899 r 8 Uhr im Reſtaur. Wilhelmshöhe

General -Versammlung.
Tag es ordnung 1. Jaqhreskericht v verfloſſenen Geſchäſitsjahres.8. Wahl zu Geſammt orſtandes. 3 Verſchiedenes.

Nntriee müſſen drei Tage vor der Verſanmlung ſchriftlich eingebracht

Der Vorſtand.Kegel- Klub Freundſchaft, Trebnitz.
S tag den 1. Jannar

Neujahrs Ball. TEs ladet ergekenſt ein Der Worftand.Mit ff. Speiſen und Getränken werde beſtens aufwarten

Wilhelm shöhe.

Der Vorstand

Sylveſterabend grosser Ball
der Gesellschait „Agatha“.

lerzu ladet dlichſt ein Der Vorſtand.Sia rade ſoerudtt ein Neujahrstag

großer öffentlicher Ball bei vollbeſetztem Orcheſter.
k.

Zrnnnn Weunjahrgrosser 4Erö ffnungs-Ball
mit freier Vacht (Banse'sche Kapelle), wozu ergebenst einladet

Richard Ruhe
n ihaus, K. arlstrusse-

Jestaurations cröfnung.
Meinen verehrien Freunden ſowie muiner wertn Nachbarſchaft zur gefl.

Nachricht, daß ich mit heutigem Ta re das Reſtenrant
Steinweg 13

übernommen habe. Werde ſt ts bewüht ſein, den Anforderungen meiner werten
Gäſte Genüge zu leiſten. Zum Ausſchank gelangt das ſo beliebte Rauchfußer
Pilfener. Hochachtungsvoll Otto Heimsath.

Unseren werten Gästen zum Jahreswechsel die

herzlichsten Clüchwünsche!
c. Lehmann und Frau. („Stadt CLinbeck.“)

Osborgs Bellevue,
Zum bevorſtehenden Jahreswechſel exlauben ſich die

herzlichſten C Glückwünſche
Ernii Osborg rand Frau.darzubringer. rAllen ſeiren werten Giſen zum Jahreswechſel rin fröhliches

Proſit Neujnhr!
ſendet Fritz Schumann und Vram,Restauration zur Wolfsschlucht.

Allen unsern werten Kunden, Genossinuen u. Genossen

ein herzliches

„Prosit Nenjahr.“

Saale-Terrasse.
Sonntag den 1. Januar 1899 (Neujahr)

Familien Abend.
Es lodet ergebenſt ein F. Traufwein.

Fl. Deſſanerſſraße l. SIl.
Unſeren werten Gäſten, Freunden u.

Bekanvten die beſten
neuen Jahre.

Jänicke und Frau.
Sonntag Familien- Abend.

Meinen Freunden und Ve-
kannten, ſowie derer Kundſchaft
herzlichſten Glückwünſche

zum Jahreswechſel
ſendet Karl Henscheln, Frau,

Musikadirektor.
Den Genoſſen von Wittenberg und

Amgegend, ſowie allen Jireunden ſenden
zum Jahreswechſel die

beſten Glückwünſche

Theodor Otto Pav,
Beſtanrateur.

Weißenfels.
Allen Volksblatt- Abonnenten

ein
S Aütlihes neues Jahr

wün

a Wartenberg.
m Wäremeiner wen undſckaft die herzlich-

Zeitz e Bormich u. Frau.
Jahris vechſen ſenden hierdurch

ſten Glückwünſche

allen Freunden und Bekannten die
S herzlichſten Glückwünſche.

Zeitz. A. Leopoldt u. Frau.
Buchhandluug.

Franziskanerſcelſer, Zeitz
Mi nen werten Gäſten von Stadt u.

Land wünſche ich ein herziichts neues
Jahr!

II. Kühn und V rin
Zum Jahreswechſel bringen wir n unſern

werten Gönnern, Freunden u. Nachbarn
die herzlichſten Glück- und Segens-
wünſche.

Zeitz, den 31. Dezember 1898
Richard Remmann u. Frau. a

Wünſchen alen unſern Freunden und
Kunden ein geſundes und

Neujahr
Feitz. Faduard Viebrich u. Frau.
Unſeren werken Gäſten und Freundenwünſchen ein frohes und gilt dwes

Weorrfeakarr?
Conrad Kümpie nud Vrau, Zeit,

Waſſervorſtadt 29.
Zum Jahreswechſel ſender ſeinen

werten Kunden u. Freurden die beſten
Wün'che. J. IIottmmaun, Schreider-meifler u. Frau, Zeitz, Hoſpitelſir. 6.
Unſern werten Kunden von Stadt und
Lard zum neuen Jahr die beſten
Glück und Segenswünſche.

Zeitz. Arthur Kabisch, Bäcker mſtr.

St. Stephan, Zeitz
Zum e e ehe ſendet die herzlich-

ſten Glückwünſche ſeinen werten Gäſten

A. Sohmigt.
Thüringer Hof, Zeitz.

Unlſern werten Gäſten, Nachbarn und
Bekannten ron Zeitz u. Amgegend dieherzlichen Glück und Segenswunſche

zum neuen Jahre.
Ab. Meister u. Frau.r n 1. r

e

Allen
meinen werten Kunden rufe ich zum Jahreswechſel ein

h Wenn gentnwe!
zu. Gleichzeitig kann ich nicht unterlaſſen, für den mir im alten Jahre gütigſt er

teilten Zuſpruch zu danken und bitte ich im neuen Jahre um ferneres Wohlwollen,

J. Leschziner, ZeitzAllergrößt. Konfektions Warenhaus Schuhbazar S
W'encddlischestrasse 30 und

Neujahr 1899 Bee

32.

lückwünſche zum

geſundes und fröhliches

Rerzlichen Glückwunsch

zum Jahreswechselgeehrten Vereinen, Freunden und Zekannten!

Hugo I Aapelmelste.
Unserer werten Kundschaft zum n Pweryeen

beste Glückwünsche!

re

S Zeit. Lichtenstein Salzmann.

andelpark
Die herzlichsten Glückwünsche zum neuen Jahre

sendet allen unseren Vereinen und werten 6ästen.

Familie Grothe.
VNeſtaurank zur Hkadt Mansfeld.

Girosso in 22.
Zum Jahreswechſel wünſcht ſeinen werten Gäſten,

Freunden und Bekannten ein fröhliches Veujahr.Die den Müller.

Moritz Restaurant,
Hie beſten Wünſche

zum neuen Jahr
ſendet allen Gäſten, Bereinen, Freunden und Bekaunten

A. Moritz u. Frau.
Meinen werten Kunden, Bekannten, Freun

den und Gönnern zum Jahreswechſel ein
geſundes neues Jahr!

Art Fläöbbäuns, Sangeſtraße.
Wiebaaeelhn

Lederhandlung und Sohäfte- Fabrik
Alkelalsirasse i2, solle a. S. Klkolalsirasss [2.

Lager fertger Scohäüftoe, sismtliecher Sohuhmacoher-
Werkzeuge und Bedarfsartikeol.

Lack ung alle Schuhkonserviernngsmiüttel.
Kusſchnitt von und Oberkeder.

G einen werten Freunden ſoRestaur. zur Salzcuelle, t e e
Graſeweg 15. 8 e S Gäſten ein fröhliches

Allen unſern Gäſten Freunden und 3 neues Jahr!
Bekannten ein frösliches Otto Heimsathund Frau.Frosit Neujahr in g glückbriugendes neues Jahr

Famille Femosr. Sex n werten Gäſten, Freunden und

Zierhalle Reichskrone. Agiünrich Studenroth und Vrau.
Reſtaurant zum Tannhäuſer.

Meirxen wert:n Gäſten dieveſen Güüchninſtze Hteiskals Peſtaurant
Allen unſeren werten Gäſten, Freun

zum Jahreswechſel! den und Bekannten ein
Karl Schmidt.en Sehmiat. Frosit Neujahr

Herzlichſte Gratulation 'amilie StojsKal,
ſendet ſeinen werken Gäſten und ver Tin fröhliches zufriedenes
ehrten Vereiven.fresslers derg. n enjahr

H. Mebvert und Frau. Familie Keukauff
Gr. Wärkerſtr. 20, Ecke Kibagaſſe.Lin fröhliches Neujahr

wünſcht ſeinen werten Gäſten u. Freunden Restaurant zur guten Quelle
e Cug en Müller. Meinen vent Mi Freunden und

Verwandten tvünſche ich eine 55, r Prosit Neujahr
Seinen leben Gaſten, Freunden und

Se Bekannten zum Jahres wie ſchſe l die Aug. Böttger und Vrau.

horchen Gfekgünsohe a
W. Fruthh Meiner werten ihr ben Proſit Ur ujahr

Stadt und Land ein
einrich Luther

Meſnen warten Kunden ein fröhliches

Neumjalur?
Fritz Barth,

Rollmopsfabrikant.

neues Jahr.
ern, den 1. Januar 1899.Wüheim Haferkorn

und Frau. JVechn m r dedie Inſerate veraworiy: Augul Groß Drug der Halleſchen Genoſſenſchaftä Buchdrucker (E. G m. b. Halle g.
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